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Der Kammmolch (Triturus cristatus) und der Teichmolch (Lissotriton vulgaris) teilen sich mit
weiteren Amphibien vielfältig strukturierte Lebensräume mit Laichgewässern und Landhabi-
taten im früheren Tongrubengebiet „Erdekaut“. Über die Amphibien im Gebiet zwischen dem
Eiswoog und Grünstadt berichtet Michael Leible in dieser Kurier-Ausgabe. (Foto: M. Leible)

Veranstaltungs-
programme
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Kürzlich erschien eine Veröffentlichung, wel-
che die Bedeutung der Wissenschaft für die
Praxis im Naturschutz beschreibt (Natur und
Landschaft 95, 2020). Dieses Thema ist von
großer Bedeutung, denn immer wieder wer-
den Naturschutzmaßnahmen ohne hinrei-
chenden Blick auf die anzustrebenden Ziele
und die gebotenen Wege dorthin durchge-
führt. Nur wenn die Wiesen im richtigen Tur-
nus gemäht und nicht zu beliebiger Jahreszeit
gemulcht werden, lassen sich die typischen
Pflanzenarten und wertgebenden Insekten-
arten erhalten und fördern. Nur wenn
Amphibientümpel für sogenannte Pionierar-
ten wie die Gelbbauchunke oder die Wech-
selkröte diesen entsprechend angelegt und
gepflegt werden, können sich diese Arten
dort auch fortpflanzen. Nur wenn in Offen-
landbiotopen Wiesen zu Gehölzriegeln in
einem sinnvollen Verhältnis zueinander ste-
hen, wird die Populationsgröße des Neuntö-
ters groß genug für seine langfristige Erhal-
tung. Nur wenn Schutzgebiete eine
hinreichende Größe aufweisen, können
bedrohte Arten auch geschützt werden.
Hinzu kommt, dass Naturschutzmaßnahmen
stärker als bisher durch eine Erfassung der
Arten in großräumiger Betrachtung und

durch ein Monitoring in kleinräumiger Durch-
führung begleitet sein müssen. Erfolgt das
nicht, vergibt man sich die Prüfung des Erfol-
ges der Maßnahmen, und zudem lassen sich
keine Erfahrungen als Grundlage für künftige
Naturschutzvorhaben gewinnen. 
Naturschutz und Naturforschung braucht
auch Menschen, welche die beiden Themen-
felder ausfüllen. Es genügt nicht, sich beherzt
um den Schutz von Arten und Lebensräumen
zu kümmern, wenn dahinter nicht auch Ken-
ner der Fauna und Flora zur Verfügung ste-
hen. Daher ist es gut, dass das Land nun Semi-
nare fördert, die die Aus- und Weiterbildung
zu zahlreichen Gruppen an Tieren und Pflan-
zen ermöglicht. In den nächsten drei Jahren,
und hoffentlich darüber hinaus, können Sie
sich Kenntnisse u. a. zu Blütenpflanzen,
Schmetterlingen oder Vögeln aneignen. Sie
werden dabei zu Gleichgesinnten Kontakt
erhalten, sei es in den Kursen oder bereits zu
bestehenden Gruppen oder Einzelpersonen. 
Die Folgen der Corona-Pandemie betreffen
auch die POLLICHIA in starkem Maße. Seit
März ist der überwiegende Teil der Veranstal-
tungen ausgefallen, dadurch haben wir auch
weniger Sichtbarkeit in der Gesellschaft. Die
Spenden sind rückläufig, weniger neue Mit-

glieder finden den Weg zu uns. Die Kommu-
nikation ist dahingehend erschwert, dass zwi-
schen aktiven Mitgliedern weniger direkte
Treffen oder Begegnungen am Rande ande-
rer Veranstaltung stattfinden. In der Folge
laufen manche Prozesse langsamer oder fin-
den erst gar nicht statt. Es ist absehbar, dass
uns all das noch im nächsten Jahr begleiten
wird und sich die Situation für unseren Verein
verschärft. Die positiven Auswirkungen der
Veränderungen sind darin zu sehen, dass wir
nun eher zu Videotreffen bereit sind, was uns
Anreisezeit erspart und die negativen Folgen
des motorisierten Individualverkehrs redu-
ziert. In der Gesellschaft bestärkte sich das
Bewusstsein für mehr Nachhaltigkeit, etwa in
Form von mehr Regionalität bei Stoffkreisläu-
fen. Wir können dies fördern und unterstüt-
zen, indem wir uns im Verein für konkrete
Maßnahmen einsetzen wie etwa natur-
schutzkonforme Beweidung in regionaler
Landwirtschaft mit Produkten, die bei uns vor
Ort gekauft werden können. 

Es grüßt sie herzlich
Ihr Dr. rer. nat. Michael Ochse 
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Durch Eingabe dieser Adresse (ohne weitere Zusätze) bekommen Sie Zugang zu weiteren Informationen. 
Dort beschreiben wir das Vorgehen, um teilzunehmen und wie die Abstimmungen erfolgen. 

Um an der Veranstaltung teilzunehmen, melden Sie sich bitte mit Vor- und Zunamen, E-Mail-Adresse sowie der Angabe, 
ob Mitglied oder Gast, an. Letzteres überprüfen wir, da nur Mitglieder stimmberechtigt sind. 

Wir werden auch Unterstützung bei der erstmaligen Durchführung anbieten – bitte folgen Sie den Informationen 
unter t1p.de/POLLICHIA-MGV.de.

Einladung zur virtuellen Mitgliederversammlung 2020

Hiermit werden die Mitglieder des POLLICHIA e. V. zur virtuellen Mitgliederversammlung 
am 28. November 2020 von 9.15 Uhr bis 11.45 Uhr eingeladen,

Gäste sind herzlich willkommen. Die Möglichkeit zur virtuellen Durchführung 
hat der Gesetzgeber im „Gesetz über Maßnahmen im Gesellschafts-, Genossenschafts-, Vereins-, Stiftungs- und 

Wohnungseigentumsrecht zur Bekämpfung der Auswirkungen der COVID-19-Pandemie 
vom 27. März 2020 (BGBl. I S. 569, 570)” geschaffen.

Eigens für die Mitgliederversammlung der POLLICHIA werden wir eine Kurz-Adresse (Verlinkung) im Internet einrichten:

t1p.de/POLLICHIA-MGV.de

Die Tagesordnung:

1. Begrüßung

2. Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung

3. Feststellung der Beschlussfähigkeit

4. Genehmigung der Tagesordnung

5. Protokoll Mitgliederversammlung 10. März 2019

6. Bericht des Präsidenten: Wohin steuern Naturforschung und Naturschutz in der Pfalz?

7. Bericht der Geschäftsführerin: Von Artenkenner-Seminaren
und Feuchtwiesenschutz – neue Projekte in der POLLICHIA

8. Bericht des Rechners

9. Bericht der Kassenprüfer

10. Aussprache über die Berichte

11. Entlastung des Präsidiums

12. Genehmigung des Haushaltsplans für 2020 / 2021

13. Genehmigung der Neufassung der Satzung

14. Bericht und Aussprache über die Vereinsziele für das kommende Jahr

15. Wahl eines oder mehrerer Beiräte des Präsidiums

16. Verschiedenes
- Ehrung

- Verabschiedung

Die für den 28. November vorgesehene Herbsttagung 
der POLLICHIA zu Thema Wald wird aufgrund der Corona-Situation ausfallen. 

Die Tagung wird ins Jahr 2021 verschoben.
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Neue Satzung 2020 
Version 4.0

Liebe Mitglieder, 
bereits in Heft 1 (2020) haben wir einen Ent-
wurf für eine neue Satzung vorgestellt. Es
hat sich nichts geändert, Details können in
Heft 1 nachgelesen werden. Leider führte
Covid-19 dazu, die geplante Mitgliederver-
sammlung ausfallen zu lassen. Jetzt werden
wir gefordert, die Mitgliederversammlung
am 28.11.2020 virtuell stattfinden zu lassen
– siehe Einladung in diesem Kurier.
Dies ist möglich, da ein bis 31.12.2021
befristetes Gesetz unabhängig von der gül-
tigen Satzung erlaubt, eine Mitgliederver-
sammlung ohne persönliche Anwesenheit
durchzuführen. Erfahrungen mit virtuellen
Mitgliederversammlungen haben wir bisher
nicht – aber sowohl beruflich wie auch privat
zeigten sich doch manche Vorteile einer vir-
tuellen Durchführung. Um für die POLLI-
CHIA diese Möglichkeit für Präsidium,
Hauptausschuss und Mitgliederversamm-
lung auch nach 2021 zu erhalten, haben wir
§ 15 (3) geändert. In § 15 (4) haben wir für
mehr Flexibilität in der Tagesordnung
gesorgt. Ansonsten ist der Entwurf iden-
tisch mit der in Heft 1 abgedruckten Version.
Aus formalen Gründen ist hier der vollstän-
dige Entwurf abgedruckt, über dessen
Genehmigung in der Mitgliederversamm-
lung entschieden werden wird.

Dirk Funhoff

Vorschlag Hauptsatzung
POLLICHIA

Präambel
Der Verein wurde 1840 zur naturwissen-
schaftlichen Erforschung der Pfalz in Bad
Dürkheim gegründet. Mit seinem Namen
ehrt der Verein Johann Adam Pollich (1741-
1780) aus Kaiserslautern, der 1777 das erste

umfassende Werk über die Pflanzenwelt der
Pfalz veröffentlicht hat. Die POLLICHIA
wurde nach Maßgabe des § 29 Abs. 1
BNatschG 1998 in Verbindung mit § 37 b
LPflG als Naturschutzvereinigung aner-
kannt. Die POLLICHIA ist Mitglied im Deut-
schen Naturschutzring e.V. (DNR).

§ 1  Name und Sitz 
(1)  Der Verein führt den Namen POLLI-
CHIA, Verein für Naturforschung, Natur-
schutz und Umweltbildung e.V. mit der
Kurzfassung „POLLICHIA“.
(2)  Er hat seinen Sitz in Bad Dürkheim und
ist beim Amtsgericht Ludwigshafen a. Rh.
unter der Nummer VR 225 Dü im Vereins-
register eingetragen. Der Verein unterhält
eine Geschäftsstelle; sie ist Sitz der Ver-
waltung.

§ 2  Hauptverein und Untergliederungen
(1) Die POLLICHIA ist ein Hauptverein
(Gesamtverein) mit regionalen und funk-
tionalen Untergliederungen.
(2) Mit Zustimmung des Präsidiums kön-
nen sich Mitglieder in der Rechtsform
eines eingetragenen oder nicht eingetra-
genen Vereins zu örtlichen Gruppen
(regionalen Untergliederungen) zusam-
menschließen. Satzungen der Unterglie-
derungen dürfen nicht im Widerspruch
zur Satzung des Hauptvereins stehen.
(3) Bei Nachweis der Anerkennung ihrer
Gemeinnützigkeit erhält die regionale
Untergliederung Zuwendungen des
Hauptvereins, in der Regel als Beitragsan-
teil, der von der Mitgliederversammlung
bestimmt wird.
(4) Bei Wegfall oder anhaltender Untätig-
keit des Vorstandes einer Untergliede-
rung kann das Präsidium eine Mitglieder-
versammlung der Untergliederung
einberufen und leiten.
(5) Bei Auflösung von Untergliederungen
oder Wegfall ihres steuerbegünstigten
Zwecks fällt deren Vermögen an den
Hauptverein.
(6) Als funktionale Untergliederungen

kommen Arbeitskreise und Ausschüsse in
Betracht.
(7) Zur Förderung der wissenschaftlichen
Arbeit innerhalb des Vereins können
Arbeitskreise unter Leitung von Mitglie-
dern gebildet werden. Die Bildung und
die Auflösung erfolgt durch den Haupt-
ausschuss. Er bestimmt die Organisation
und den Tätigkeitsbereich des Arbeitskrei-
ses.
(8) Für besondere Aufgaben können die
Organe des Vereins Ausschüsse bilden.
Leitung und Arbeitsweise der Ausschüsse
regelt das Organ, das den Ausschuss
gebildet hat.

§ 3  Zweck des Vereins
Zweck der POLLICHIA ist die Förderung
der Naturforschung, der Umweltbildung,
des Naturschutzes und der Landschafts-
pflege im Sinne des Bundesnaturschutz-
gesetzes und der entsprechenden Geset-
ze des Landes Rheinland-Pfalz sowie des
Umweltschutzes.

§ 4  Mittel zur Zweckverwirklichung
Der Satzungszweck wird vor allem ver-
wirklicht durch:
a) Durchführung geowissenschaftlicher
Untersuchungen,
b) Erfassung von Tieren, Pflanzen und
Pilzen sowie die Beobachtung Ihrer
Bestandsveränderung insbesondere
von gefährdeten und invasiven Arten.
c) Anlage und Unterhaltung naturwis-
senschaftlicher Sammlungen,
d) Förderung naturwissenschaftlicher
Museen, 
e) Informationsaustausch und Publizie-
rung wissenschaftlicher Ergebnisse,
f) Erwerb, Pacht und Pflege schutzwür-
diger Flächen und Objekte,
g) Maßnahmen zur Erhaltung der Arten-
vielfalt,
h) Durchführung wissenschaftlicher
Tagungen und Lehrveranstaltungen
sowie die Durchführung von Exkursio-
nen,

Berichte aus dem
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i) Förderung und Verbreitung des Natur-
und Umweltschutzgedankens,
j) Förderung der Georg von Neumayer
Stiftung und 
k) Stellungnahmen im Rahmen von
Beteiligungsverfahren.

§ 5  Gemeinnützigkeit
(1)  Der Verein verfolgt seinen Zweck aus-
schließlich und unmittelbar gemeinnüt-
zig im Sinne des Abschnittes „Steuerbe-
günstigte Zwecke“ der Abgaben-
ordnung. 
(2)  Der Verein ist selbstlos tätig; er verfolgt
nicht in erster Linie eigenwirtschaftliche
Zwecke.
(3)  Mittel des Vereins dürfen nur für sat-
zungsmäßige Zwecke verwendet wer-
den. Nach ihrem Zufluss sind sie grund-
sätzlich zeitnah zu verwenden. Die
Mitglieder erhalten keine Zuwendungen
aus Mitteln des Vereins.
(4)  Es darf keine Person durch Ausgaben,
die dem Zweck des Vereins fremd sind,
oder durch unverhältnismäßig hohe Ver-
gütungen begünstigt werden.

§ 6  Geschäftsjahr und Rechnungswesen
(1)  Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr.
(2)  Für das Finanz- und Rechnungswesen
ist der Rechner verantwortlich.  
(3)  Die Jahresrechnung wird durch die von
der Mitgliederversammlung gewählten
Rechnungsprüfer geprüft.

§ 7  Mitgliedschaft
(1) Natürliche und juristische Personen
sowie teilrechtsfähige Personenver -
einigungen können die Mitgliedschaft
erwerben. Über den schriftlich zu stellen-
den Aufnahmeantrag entscheidet das
Präsidium. Die Entscheidung des Präsidi-
ums kann innerhalb eines Monats nach
Bekanntgabe beim Hauptausschuss
angefochten werden. Die Aufnahme als
Mitglied kann innerhalb eines Quartals
widerrufen werden.
(2)  Die Mitgliedschaft endet durch Aus-
tritt oder Ausschluss.
(3) Der Austritt ist jederzeit und fristlos
möglich. Eine Verrechnung des Jahres-
beitrages erfolgt nicht.
(4)  Ein Mitglied, das sich vereinsschädi-
gend verhält oder gegen die Ziele des Ver-
eins verstößt, kann vom Präsidium ausge-
schlossen werden. Ein Mitglied, das
seiner Beitragspflicht nicht nachkommt,
kann vom Präsidium aus der Mitglieder-
liste gestrichen werden. Die Betroffenen
können die Entscheidungen des Präsidi-
ums innerhalb eines Quartals nach
Bekanntgabe beim Hauptausschuss
anfechten.

§ 8  Beiträge 
Die Mitglieder haben einen von der Mit-
gliederversammlung festzusetzenden
Beitrag zu zahlen, der dem Hauptverein
geschuldet ist. Das Nähere regelt die von
der Mitgliederversammlung erlassene
Beitragsordnung.

§ 9  Aufwendungsersatz und Vergütungen
(1)  Ohne besondere Vereinbarung ist jede
Tätigkeit im Rahmen der Mitgliedschaft in
der POLLICHIA unentgeltlich.
(2)  Angemessene Aufwendungen, die
bei ehrenamtlicher Tätigkeit im Auftrage
des Vereins entstanden sind, werden bei
Nachweis oder Glaubhaftmachung ihrer
Höhe erstattet.
(3)  Über pauschalen Aufwendungsersatz
und Vergütung für Vorstandstätigkeit
entscheidet die Mitgliederversammlung. 

§ 10 Ehrungen
(1) Der Verein verleiht folgende Ehrun-
gen:
      a) die Ehrenpräsidentschaft,
      b) die Ehrenmitgliedschaft,
      c) die POLLICHIA-Plakette,
      d) die POLLICHIA-Ehrennadel.
(2) Näheres regelt die vom Präsidium
erlassene Ehrungsordnung. 

§ 11 Organe des Vereins
Organe des Vereins sind:
      a) das Präsidium,
      b) der Hauptausschuss,
      c) die Mitgliederversammlung.

§ 12  Präsidium
(1)  Das Präsidium besteht aus  
      a) dem Präsidenten,
      b) dem Vizepräsidenten, 
      c) dem Rechner,
      d) dem Schriftführer,
      e) dem Schriftleiter des POLLICHIA-

Kuriers,
      f) einem Beisitzer als Beauftragten für

Naturschutz, 
      g) einem Beisitzer als Museumsbe-

auftragten und
      h) bei Bedarf bis zu drei weiteren Bei-

sitzern.
(2)  Das Präsidium wird von der Mitglieder-
versammlung für die Dauer von drei Jah-
ren gewählt und bleibt bis zur Wahl eines
neuen Präsidiums im Amt. Im Falle des
Ausscheidens eines der Mitglieder des
Präsidiums kann das Präsidium bis zur
nächsten Mitgliederversammlung ein
Ersatzmitglied kooptieren.
(3)  Der Präsident, der Vizepräsident und
der Rechner sind alleinvertretungs -
berechtigt, die übrigen Präsidiumsmit-
glieder vertreten den Verein gemein-
schaftlich.

(4)  Die Einladung des Präsidiums erfolgt
durch den Präsidenten oder den Vize -
präsidenten unter Wahrung einer ange-
messenen Frist. Die Mitteilung einer
Tages ordnung ist entbehrlich. Das Präsidi-
um ist beschlussfähig, wenn mindestens
die Hälfte seiner im Amt befindlichen Mit-
glieder anwesend sind. In dringenden Fäl-
len können Beschlüsse auch im schriftli-
chen Umlaufverfahren, telefonisch oder
elektronisch gefasst werden. Derartige
Beschlüsse bedürfen der Zustimmung der
Mehrheit der Mitglieder nach Satz 1. Die
Beschlüsse sind unwirksam, wenn min-
destens zwei Mitglieder dem Verfahren
widersprechen. Die Beschlüsse sind
umgehend zu protokollieren.
(5)  Das Präsidium führt die Geschäfte des
Hauptvereins einschließlich der Einstel-
lung von Mitarbeitern. Es kann sich der
Dienste eines hauptamtlichen Geschäfts-
führers bedienen. Die Einstellung des
Geschäftsführers erfordert die Zustim-
mung des Hauptausschusses. Das Präsidi-
um vollzieht die rechtswirksamen
Beschlüsse der Mitgliederversammlung.
(6)  Das Präsidium beruft den Hauptaus-
schuss und die Mitgliederversammlung
und erstattet ihnen Bericht.

§ 13  Hauptausschuss
(1) Dem Hauptausschuss gehören an: 
a) das Präsidium, 
b) zwei Vertreter jeder regionalen Unter-
gliederung; mindestens ein Vertreter soll-
te Mitglied des Vorstandes sein,
c) die Leiter der Arbeitskreise oder deren
Stellvertreter, 
d) der Direktor des Pfalzmuseums für
Naturkunde – POLLICHIA-Museum,
e) der Leiter des Urweltmuseums
GEOSKOP und
f) ein Vertreter der Pfälzischen Gesell-
schaft zur Förderung der Wissenschaften.
(2)  Dem Hauptausschuss obliegen fol-
gende Aufgaben:
a)  Beratung wichtiger Vereinsangelegen-
heiten,
b)  Beratung des Haushaltsplans und der
Jahresrechnung,
c)  Bildung und Auflösung von Arbeits-
kreisen,
d)  Zustimmung bei der Einstellung eines
Geschäftsführers, 
e)  Entscheidung über Einsprüche gegen
die Aufnahme oder Ablehnung der Auf-
nahme als Mitglied,
f)  Entscheidung über Beschwerden
gegen Entscheidungen des Präsidiums
nach § 7 Abs. 1 und 4 und
g)  Vertretung des Stifters der Georg von
Neumayer Stiftung.
(3) Der Hauptausschuss tagt mindestens
einmal jährlich. Er wird vom Präsidium
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unter Bekanntgabe der Tagesordnung in
der Regel 14 Tage vor der Sitzung einbe-
rufen. Ein Viertel der regionalen Unter-
gliederungen kann unter Mitteilung einer
begründeten Tagesordnung die Einberu-
fung des Hauptausschusses verlangen.

§ 14  Mitgliederversammlung
(1) Die Mitgliederversammlung ist das
oberste Organ des Vereins.
(2) Die ordentliche Mitgliederversamm-
lung findet im Rahmen der Frühjahrsta-
gung am Sitz einer regionalen Unterglie-
derung statt. Die Untergliederung
bereitet den Rahmen der Versammlung
vor.
(3) Das Präsidium beruft eine außeror-
dentliche Mitgliederversammlung , wenn
ein Drittel der regionalen Untergliederun-
gen oder der Hauptausschuss dies unter
Angabe der Tagesordnung und der Grün-
de für ihr Begehren verlangen oder wenn
das Interesse des Vereins es erfordert.
(4) Mitgliederversammlungen werden
vom Präsidium mit einer Frist von vier
Wochen unter Beifügung einer Tagesord-
nung einberufen. Die Einberufungsfrist
beginnt mit der Absendung der Einla-
dung. Die Einladung erfolgt schriftlich
oder durch Veröffentlichung im POLLI-
CHIA-Kurier.
(5)  Der Mitgliederversammlung obliegen
insbesondere:
a) die Entgegennahme des Geschäfts-
berichts und der Rechnungslegung des
Präsidiums,
b) die Entgegennahme des Berichts der
Rechnungsprüfer,
c) die Feststellung des Jahresabschlusses
und Beschlussfassung über die Ergeb-
nisverwendung,
d) Beschlussfassung über die Entlastung
des Präsidiums,
e) Wahl von zwei Rechnungsprüfern für
das laufende Geschäftsjahr,
f) Wahl des Präsidiums,
g) die Ernennung von Ehrenpräsidenten
und Ehrenmitgliedern,
h) die Verleihung der POLLICHIA-Plaket-
te,
i) die Änderung der Satzung und
j) die Auflösung des Vereins.

(6) Die Mitgliederversammlung trifft ihre
Entscheidungen mit einfacher Stimmen-
mehrheit. Wenn die Versammlung nichts
anderes beschließt, bestimmt der Ver-
sammlungsleiter das Abstimmungs- und
Wahlverfahren, Sammelabstimmung
und Stichwahl sind zulässig. Satzungsän-
derungen einschließlich der Bestimmung
des Vereinszwecks bedürfen einer Zwei-
drittelmehrheit der abgegebenen gülti-
gen Stimmen. Beschlussfassungen erfol-
gen grundsätzlich offen. Auf Antrag kann

mit einem Drittel der abgegebenen gülti-
gen Stimmen geheime Abstimmung bzw.
Wahl beschlossen werden. Wahlen zum
Präsidium werden immer mittels Stimm-
zettel durchgeführt.
(7) Die Mitgliederversammlung kann eine
Wahlordnung erlassen.

§ 15  Allgemeine Bestimmungen
(1)  Nach Vollendung des 16. Lebensjahres
haben Mitglieder das aktive und nach
Vollendung des 18. Lebensjahres auch
das passive Wahlrecht. Jedes Mitglied hat
nur eine Stimme, selbst wenn es mehrere
stimmberechtigte Funktionen ausübt.
(2)  Als schriftliche Einladung gilt auch
eine Einladung per E-Mail ohne elektroni-
sche Signatur.
(3)  Treffen der Organe des Vereins können
auch ohne persönliche Anwesenheit in
einer Online-Versammlung durchgeführt
werden. Die Entscheidung über eine vir-
tuelle Durchführung fällen die Organe
bzw. das Präsidium für die Mitglieder -
versammlung. Näheres regelt die vom
Präsidium erlassene Versammlungsord-
nung. Die Auflösung des Vereins kann
nicht per Online-Versammlung beschlos-
sen werden.
(4)  Nach dem Versand der Einladung auf
die Tagesordnung gesetzte Gegenstände
(Erweiterung der Tagesordnung) können
grundsätzlich nur beraten werden. In
dringenden Fällen kann die Tagesord-
nung mit drei Vierteln der abgegebenen
gültigen Stimmen um Beschlussgegen-
stände erweitert werden.
(5)  Die Organe der POLLICHIA sind
beschlussfähig, wenn zu ihren Sitzungen
ordnungsgemäß eingeladen wurde und
die Satzung nichts anderes bestimmt.
(6)  Über alle Sitzungen und Versammlun-
gen sind Protokolle anzufertigen, die vom
Leiter der Veranstaltung und dem Proto-
kollführer zu unterzeichnen sind.

§ 16  Auflösung und Liquidation 
(1)  Der Verein kann durch Beschluss einer
ausdrücklich zu diesem Zweck einberufe-
nen Mitgliederversammlung aufgelöst
werden. Der Auflösungsbeschluss bedarf
einer Mehrheit von zwei Dritteln der
abgegebenen gültigen Stimmen.
(2)  Die Liquidation des Vereins wird durch
die einzelvertretungsberechtigten Mit-
glieder des Präsidiums vorgenommen, die
ihre Entscheidungen mit einfacher Mehr-
heit treffen.

§ 17  Vermögensbindung
Bei Auflösung des Vereins oder Wegfall
seines steuerbegünstigten Zwecks ist sein
Vermögen auf steuerbegünstigte Körper-
schaften und/oder juristische Personen

des öffentlichen Rechts zu übertragen
zwecks Verwendung zur Förderung des
Naturschutzes und der Landschaftspfle-
ge.

§ 18  Inkrafttreten
Vorstehende Neufassung der Satzung
wurde am  . . .  in der Mitgliederversamm-
lung in  . . .  beschlossen. Sie löst die bishe-
rige Satzung in der Fassung vom 15. März
2015 ab und ist am  . . .  durch Eintragung
in das Vereinsregister in Kraft getreten.

Grundstücke der 
POLLICHIA in neuem 
digitalen Ge(o)wand

Einleitung 
Im POLLICHIA-Kurier 35 (3) schrieb Michael
OCHSE über den Bestand an Grundstücken
des Vereins basierend auf einer Recherche
von Udo WELLER. Aufgrund heterogener
Quellen und Archiven war der Datenstand
zu diesem Zeitpunkt noch intransparent und
korrekturbedürftig, so dass zunächst einzel-
ne Dokumente (v. a. Tabellen, PDFs, E-Mails)
in einer harmonisierten Grundstückstabelle
zusammengeführt und um wesentliche
Parameter wie die Flurstückskennzahl (FSK)
ergänzt wurden. Mit diesem zentralen
Dokument konnten vereinfachte Abgleiche
mit dem Landschaftsinformationssystem
der Naturschutzverwaltung Rheinland-
Pfalz (LANIS-RLP) durchgeführt werden.
Zudem wurde diese digitale Aufbereitung
(Datenmanagement) mit dem weiteren Ziel
der Bereitstellung der Daten für die Grund-
stücksnutzer (insbesondere die POLLICHIA-
Gruppen) durchgeführt, indem die ange-
passte Tabellenform und -struktur Kompa-
tibilitätskriterien zur Verknüpfung mit Geo-
daten (Flurstücksgeometrien) erfüllt. So
können z.B. mithilfe geographischer Infor-
mationssysteme (z. B. der freien Software
„QGIS”) einzelne Grundstücke oder 
die räumliche Verteilung sämtlicher Grund-
stücke einer Gruppe in Form von Karten
visualisiert werden (vgl. Abb. 2). Darüber
hinaus wurde die interaktive Möglichkeit
zur Grundstücksdateneinsicht in Form einer
browserbasierten Kartenanwendung
(WebGIS) geschaffen: „ArtenAnalyse RLP“
ist ein WebGIS zur räumlichen und zeitlichen
Auswertung der Funddaten des “ArtenFin-
ders RLP”. In einem Unterkapitel oder Kar-
tendienst der „ArtenAnalyse“ sind die
Grundstücke der POLLICHIA zugangsge-
schützt hinterlegt.
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Ergebnisse 
Das wesentliche Ergebnis ist eine einheitli-
che digitale Datenbank mit 660 Grundstü-
cken mit einer Gesamtfläche von 85,4 ha
und zahlreichen Parametern, wie z. B. FSK,
Flächengröße, Gemarkung und Landkreis
(LK). Dazu kommen 25 Grundstücke mit
wahrscheinlich veralteten FSK, 23 davon
mit ca. 2,4 ha in der Gemarkung Gräfen-
hausen und zwei mit ca. 0,4 ha in Geins-
heim. Da diese 25 Einheiten erst noch
geprüft werden müssen, basieren die fol-
genden Auswertungen auf den 660
Grundstücken, die in einem ersten Aus-
wertungsschritt nach LK und Gemarkung
differenziert wurden (vgl. Tab. 1). In der
Auflistung von OCHSE (2019) befanden sich
auch einige Grundstücke, die sich nicht im
Eigentum des Vereins befinden und somit
hier nicht mehr betrachtet werden. 
Die POLLICHIA-Grundstücke liegen in 10
von 36 (= 28 %) Landkreisen und kreisfrei-
en Städten in Rheinland-Pfalz. Dabei befin-
det sich im Landkreis Südliche Weinstraße
(SÜW) mit fast 30 ha der größte Flächenan-
teil, gefolgt vom Donnersbergkreis (KIB &
ROK) mit ca. 22 ha und dem Landkreis Bad
Dürkheim (DÜW) mit rund 21 ha (vgl.
Abb. 1). Die Grundstücke verteilen sich auf
53 Gemarkungen, wovon die Gemeinden
Gräfenhausen mit ca. 22 ha, der Ortsteil
Bad Dürkheim-Leistadt mit rund 10 ha und
Stauf mit 7 ha die drei Kommunen mit den
größten Flächenanteilen sind. Die POLLI-
CHIA-Gruppen und deren Gebiete und Flä-
chenzuständigkeiten sind historisch und
abseits amtlicher Verwaltungsgrenzen
gewachsen. Die Differenzierung der
Grundstücke erfolgt zunächst nach Land-
kreisen und nicht nach Regionalgruppen.
Anhand der Datenbank können nun die
POLLICHIA-Gruppen die Zuständigkeiten
der Grundstücke untereinander abstim-
men. Dies kann insbesondere mit dem
zweiten Ergebnis, der Übersichtskarte und
dem zugangsgeschützten WebGIS gelin-
gen, in denen die Lage und räumliche Ver-
teilung sichtbar werden (vgl. Abb. 2). Darin
wird die räumliche Verteilung der Grund-
stücke im Süden von Rheinland-Pfalz sicht-
bar, schwerpunktmäßig in den Naturräu-
men „Haardtgebirge“ mit 36 ha (= 42 %),
„nördliches Oberrheintiefland“ mit 26 ha
(= 33 %) und „Saar-Nahe-Bergland“ mit
13 ha (= 15 %) (vgl. auch Abb. 3).

Ausblickendes Fazit
Mit der Erstellung der zentralen Grund-
stücksdatenbank konnten bereits einige
Datenlücken (z. B. anhand veralteter FSK)
identifiziert werden. Die POLLICHIA ist nun
besser in der Lage, gezielt bei zuständigen
(Kataster-)Behörden nachzuforschen und
unter Einbeziehung der Gruppen weiter-
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Tab. 1: Grundstücke der POLLICHIA nach Landkreisen (LK) und Gemarkungen

LK / kreisfr. Stadt                        Gemarkung                   Anzahl        Fläche [m²]
Bad Dürkheim (DÜW)                   Altleiningen                     1              3.070
                                                   Bad Dürkheim                  9              8.967
                                                   Deidesheim                     5              5.513
                                                   Erpolzheim                      2              5.160
                                                   Forst                                1              1.306
                                                   Haßloch                           18             19.170
                                                   Herxheim                         29             20.285
                                                   Kallstadt                          13             16.300
                                                   Leistadt                            152             103.805
                                                   Mertesheim                     5              15.160
                                                   Ruppertsberg                   1              203
                                                   Tiefenthal                        1              1.197
                                                   Wachenheim                   10             4.760
                                                   Weisenheim am Berg       2              2.270
                                                   DÜW gesamt                 249             207.166
Bad Kreuznach (KH)                      Brauweiler                     3              17.279
Donnersbergkreis                         Albisheim/Pfrimm            1              18.848
(KIB & ROK)                                  Alsenz                             5              33.248
                                                   Bayerfeld-Steckweiler       1              2.360
                                                   Bisterschied                     2              3.477
                                                   Falkenstein                      2              1.860
                                                   Imsbach                           1              6.508
                                                   Münchweiler                   1              2.810
                                                   Niedermoschel                 3              15.270
                                                   Ransweiler                       3              12.355
                                                   Rockenhausen                 7              14.010
                                                   Schweisweiler                  12             13.804
                                                   Seelen                             1              8.050
                                                   Stauf                               2              70.116
                                                   Steinbach                        2              3.944
                                                   Weitersweiler                   3              11.301
                                                   KIB & ROK gesamt         46             217.961
Germersheim (GER)                      Jockgrim                        1              2.860
Kaiserslautern (KL)                        Mittelbrunn                     1              3.370
                                                   Reuschbach                     2              3.170
                                                   KL gesamt                      3              6.540
Landau in der Pfalz (LD)                 Godramstein                 1              4.070
Neustadt an der Weinstraße (NW)    Geinsheim                       11             11.980
                                                   Mußbach                         1              2.137
                                                   NW gesamt                    12             14.117
Südliche Weinstraße (SÜW)           Albersweiler                     12             7.000
                                                   Altdorf                             13             11.920
                                                   Birkweiler                        2              1.741
                                                   Burrweiler                        3              10.871
                                                   Gräfenhausen                  225             221.724
                                                   Queichhambach              6              4.700
                                                   Siebeldingen                    20             36.562
                                                   Wernersberg                    1              924
                                                   SÜW gesamt                  282             295.442
Südwestpfalz (PS)                         Dellfeld                            1              3.594
                                                   Fischbach                        10             19.607
                                                   Ludwigswinkel                 1              2.661
                                                   Maßweiler                       26             17.740
                                                   Vinningen                        15             27.040
                                                   Walshausen                     2              5.322
                                                   Wilgartswiesen                6              6.950
                                                   PS gesamt                      61             82.914
Zweibrücken (ZW)                        Mittelbach                       2              5.830
Pollichia-Grundstücke gesamt                                        660             854.179



gehende Prüfungen der Datenbank nach
nicht mehr aktuellen oder fehlenden
Grundstücken durchzuführen. Dabei kann
insbesondere die kartographische Aufbe-
reitung in Form des WebGIS helfen, zu dem
sich Interessierte und Gruppenvorstände
Zugangsdaten vom Präsidium der POLLI-
CHIA geben lassen können. Darauf auf-
bauend können interessenten- (z. B. POLLI-
CHIA-Gruppen, andere Vereine, Be-
hörden) oder projektspezifische Daten-
bankauszüge und Übersichtskarten gene-
riert werden. Darüber hinaus sind weiter-
führende geodatenbasierte Auswer-
tungen der Grundstücke zur Naturraumzu-
ordnung, Landnutzung, Landbedeckung,
Zustand oder Arteninventar möglich und
auch geplant.
Sinnvoller Naturschutz unter Einbeziehung
von Vernetzung von Lebensräumen ist
auch durch die kleinparzelligen Flurstücke,
entstanden in der pfälzischen Realerbtei-
lung, erschwert. Es wird vielerorts ver-
sucht, in einer Kommune, einem Landkreis
oder sogar einer Region ein weitläufiges
Konzept mit verbesserter Mahd zu schaf-
fen. Dabei ist wünschenswert, dass öffent-
liche Kompensationsflächen aus der Ein-
griffsregelung des Naturschutzgesetzes,
Flächen der Naturschutzverbände, private
und kommunale Flurstücke für nachhaltige
Konzepte zur Verfügung stehen. Diese
Konzepte können reine Naturschutz-Pfle-
gemaßnahmen, oder auch solche mit
extensiver, nachhaltiger Landwirtschaft
unter Berücksichtigung der Bedürfnisse
bedrohter Arten umfassen. Ein solches Vor-
haben ist die im Internet dokumentierte
„Aktion Südpfalz-Biotope“. Die POLLI-
CHIA hat ihre Grundstücke für diese Aktion
zur Verfügung gestellt. Nun kann unter
Information und in Abstimmung mit unse-

rem Verein dort adäquater Naturschutz
gemacht werden. Wir möchten, dass auch
in anderen Regionen unsere Grundstücke
für übergreifende Maßnahmen transpa-
rent und kooperativ zur Verfügung stehen,
sowie auch die Grundstücke anderer ent-
sprechender Landeigentümer. Die digitale,
kartenbasierte Darstellung im Internet
(WebGIS) ist dafür eine bestens geeignete
Grundlage.
Zuletzt gedenken wir dem im Januar 2020
verstorbenen Prof. Dr. Norbert HAILER, der
seit den 1960er Jahren u. a. den gezielten
Grundstückserwerb für die POLLICHIA in
der Pfalz sowie die Verwaltung dieser
Naturschutzgrundstücke vorangetrieben
hat. Dieses Grundlagenwerk konnte seit-
dem erfolgreich erweitert und nun digitali-
siert werden.

Quellen
Landesamt für Umwelt Rheinland-Pfalz
(LFU) (Hrsg.) (2018): Naturräumliche Glie-

derung von Rheinland-Pfalz nach E. MEY-
NEN und J. SCHMITHÜSEN. Internet:
https://map-final.rlp-umwelt.de/-Karten-
dienste/index.php?service=naturraeume
Ministerium für Umwelt, Energie, 
Ernährung und Forsten Rheinland-Pfalz
(MUEEF) (Hrsg.) (2018): Landschaftsinfor-
mationssystem der Naturschutzverwal-
tung (LANIS). Internet: https://geodaten.-
natur-schutz.rlp.de
OCHSE, M. (2019): Grundstücke der POLLI-
CHIA. – POLLICHIA-Kurier 35 (3): 3. 
POLLICHIA e.V. (Hrsg.) (2018): ArtenAnaly-
se Rheinland-Pfalz. WebGIS zur räumli-
chen und zeitlichen Auswertung der Fund-
daten des „ArtenFinders RLP“. Internet:
https://-www.artenanalyse.net.
QGIS.org (Hrsg.) (2020): QGIS. Ein freies
Open-Source-Geographisches-Informati-
onssystem. Internet: https://qgis.org
Stiftung zum Schutz von Landschaft 
und Natur in der Südpfalz (Hrsg.) (2019):
Aktion Südpfalz-Biotope. Internet:
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Abb. 1: Grundstücksfläche [ha] der POL-
LICHIA je Landkreis.
Rest: KH 1,7; NW 1,4; KL 0,7; ZW 0,6; LD
0,4; GER 0,3.

Abb. 2: Übersichtskarte der POLLICHIA-Grundstücke.

Abb. 3: Grundstücksfläche [ha] der POLLICHIA je Naturraum 3. und 4. Ordnung.



https://-www.nvs-natur-stiftung.de/akti-
on-suedpfalz-biotope

Mark Deubert, Neustadt-Gimmeldingen
Michael Ochse, Weisenheim am Berg

Jürgen Möschel, Trier
Udo Weller, Zellertal

Aktuelles zum „Aktion
Grün“-Projekt der Georg
von Neumayer Stiftung
„Effiziente Förderung der
Artenvielfalt in ackerbau-
lich genutzten Landschaf-
ten“ (EFA-Südpfalz)

Auftaktveranstaltung am 7. Juli
Nach Aufschub aufgrund der Corona-Situa-
tion konnte nun der Auftakt zum Projekt in
eingegrenzter Runde und im Freien direkt im
Projektgebiet im südpfälzischen Herxheim
stattfinden. 
Mit Ansprachen aller Projektförderer und
Projektbeteiligten wurde die Veranstaltung
feierlich eröffnet: Trägerschaft Georg von
Neumayer Stiftung (A. Mikulowska, Dr. R.
Speerschneider), Umweltministerium (Um-
weltministerin Ulrike Höfken), BASF-SE (M.
Wagner), Bauern- und Winzerverbandes (R.
Hörner) und Projektleitung RLP AgroScience
(Dr. M. Trapp). 
Gelobt wurde von alle Projektbeteiligten die

gute Zusammenarbeit in der nun begonne-
nen Umsetzung. Auch die Vorbereitung mit
Berücksichtigung der Corona-VO war eine
tolle kreative Kooperation aller im Projekt
aktiv Beteiligten (bspw. Headsets zur Kom-
munikation in großer Abstandsrunde und
individuelle Picknick-Täschchen), so dass
diese Veranstaltung nicht nur das Projektge-
schehen eröffnete, sondern auch ein Lob
und eine große Motivation für uns Projekt-
partner bedeutete. So herrschte eine herzli-
che Stimmung des Zusammenseins trotz
physischen Abstandes.
Fachleute erläuterten direkt vor Ort an Sta-

tionen Details der Projektarbeit wie das
Monitoring oder Mahdtechniken.

Auszeichnung als UN-DEKADE-Pro-
jekt
Das Projekt „Effiziente Förderung der Arten-
vielfalt in ackerbaulich genutzten Landschaf-
ten“ wurde als offizielles Projekt der UN-
Dekade Biologische Vielfalt ausgezeichnet. 
Im Rahmen der Auftaktveranstaltung am 
7. Juli 2020 im südpfälzischen Herxheim
übergab die rheinland-pfälzische Umwelt-
ministerin Ulrike Höfken den Preis an die
Georg von Neumayer Stiftung als Projektträ-
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Abb. 1: „Fenster“ an der Lössabbruchkante – Nistmöglichkeiten für Wildbienen.
(Foto: A. Mikulowska)

Abb. 4: Ein wertvolles Feuchtgebiet im Eigentum der POLLICHIA bei Stauf (Pfälzer Bergland). Die Schutzmaßnahmen dort die-
nen u. a. dem Schutz von Kammmolch und Ringelnatter, in der Umgebung leben auch die Geburtshelferkröte und die Wechsel-
kröte. (Foto: M. Leible)



ger und die Projektpartner RLP AgroScience
GmbH, Bauern- und Winzerverband Rhein-
land-Pfalz Süd e. V. sowie BASF SE. Die Aus-
zeichnung wird an vorbildliche Projekte ver-
liehen, die sich in besonderer Weise für die
Erhaltung der biologischen Vielfalt in
Deutschland einsetzen. In dem Projekt
kooperieren Landwirtschaft, Naturschutz,
Wissenschaft und Industrie vor Ort miteinan-
der, um nachhaltige, wirtschaftliche tragfä-
hige Lösungen im Sinne der Artenvielfalt zu
erarbeiten. Darüber hinaus werden auch die
umliegenden Gemeinden und ihre Bürger
mit einbezogen. Gerade diese kooperative
Weise hat in diesem Projekt einen besonde-
ren Stellenwert.
Weiteres unter https://www.undekade-bio-
logischevielfalt.de/projekte/aktuelle-projek-
t e - b e i t r a e g e / d e t a i l / p r o j e k t -
details/show/Wettbewerb/3623/

Erste Maßnahmen
An einer im Nordosten gelegenen Gelände-
kante wurden als erste Maßnahme im Früh-
jahr „Fenster“ freigelegt. Der Oberboden
wurde an der nach Süden gerichteten Kante
freigeräumt, um z. B. Wildbienen Nistmög-
lichkeiten zu bieten. Auch die vorgelagerte
Fläche ist in Kooperation mit einem Landwirt
mittlerweile zur Ergänzung mit einer Blüh-
saatmischung eingesät. 
Auch wurde im Frühjahr begonnen, drei vor-
handene Kleinwasserstellen durch Pflege-
maßnahmen zu optimieren. Diese bieten
z. B. Amphibien, aber auch feuchteliebender
Flora einen Lebensraum.
Und weitere Maßnahmen sind in Planung
wie z. B.

� Nisthilfen für Vögel
� Anlage von Querriegeln für Amphi-
bien

� Auslichten von Gehölzen

Monitoring
Das Monitoring ist bereits im Gange. So wer-
den neben der Kartierung von Vegetation
und Strukturen auch Vögel, Reptilien, Wild-
bienen, Tagfalter, Laufkäfer und Spinnen
erfasst. Die Partner bzgl. des Monitoring fin-
den Sie auf der Projekt-Homepage.

Mehr Details zum Projekt wie auch Aktuelles
zum Projektverlauf finden Sie auf der Pro-
jekt-Homepage:
http://efa-suedpfalz.de/index.php

Anna Mikulowska, Speyer

Neu: 
POLLICHIA-Kalender 2021:
Vögel in unserer Heimat
im Porträt 

Josef Steiniger bietet einen Wandkalender
an, der heimische Vogelarten in der Pfalz in
einzigartigen Situationen zeigt, die den
Betrachter erstaunen lassen. Monat für
Monat erfreut er Vogelliebhaber mit seinen
hervorragenden Porträtfotos. Knapp
gefasste Informationstexte geben Auskunft
über die 12 dargestellten Vogelarten: Berg-
fink, Schwanzmeise, Kleiber, Star, Bienen-
fresser, Rotkehlchen, Kernbeißer, Gimpel,
Mittelspecht, Eichelhäher, Sperber, Erlenzei-
sig.
Der repräsentativ gestaltete Wandkalender
im Format 22 x 32 cm mit 39 außergewöhn-
lichen Bildern ist eine Augenweide und
sicher auch ein willkommenes Geschenk zu
Weihnachten. 
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Abb. 2: Dipl.-Biologe Mathias Kitt bei der Probenahme der Laufkäfer- und Spinnen-
fallen. (Foto: A. Mikulowska)

Abb. 3: Auftaktveranstaltung am 7. Juli auf dem Projektgelände. (Foto: Bernd Hart-
mann)



Der Kalender entsteht in Zusammenarbeit
des Fotografen Josef Steiniger mit dem
Herausgeber und Verleger Dr. Michael Gei-
ger, Verlag Pfälzische Landeskunde, Land-
au. Satzherstellung und Druck liegen in den
bewährten Händen von Thomas Maier, Mai-
erdruck, Lingenfeld. Die Geschäftsstelle der
POLLICHIA nimmt ab sofort Vorbestellun-
gen für die limitierte Auflage an und liefert
den Kalender ab dem 15. September 2020
aus.

Preis: 10 € (für Mitglieder bei Abholung) 
bzw.: 12 € (einschließlich Versandkosten)

Bestellungen ausschließlich an:
POLLICHIA-Geschäftsstelle
Erfurter Straße 7
67433 Neustadt/Wstr.
E-Mail: kontakt@pollichia.de
Internet: www.pollichia.de

Neuerscheinung: Blumen
sind das Lächeln der Erde

Vielen Lesern wird die Reihe „Blumen sind
das Lächeln der Erde” von unserer Homepa-
ge und der Facebook-Seite her bekannt
sein. Insgesamt 120 Pflanzenarten offener
und halboffener Lebensräume im Pfälzer-
wald werden hier vorgestellt. Nun nähert
sich die Reihe ihrem Ende. Die Beiträge wer-
den nochmals inhaltlich ergänzt, insbeson-
dere bezüglich Bestimmungsmerkmalen /
Verwechslungsarten sowie räumlicher
Aspekte, und in einem Buch zusammenge-
fasst. Das Buch erscheint in Zusammenar-
beit der POLLICHIA mit dem Förderverein
Naturschutz und Landwirtschaft im Bio-
sphärenreservat Pfälzerwald, dessen Vorsit-
zender Oliver Röller, ehemaliger POLLICHIA-
Geschäftsführer, die Reihe initiiert hat. Im
nachfolgenden Interview erläutert er die
Gedanken hinter dem Buch.

An wen wendet sich das Buch? Für
welche Leserschaft ist das Buch
interessant?
Das Buch wendet sich an alle, die sich für die
heimische Natur, insbesondere für die Pflan-
zenwelt interessieren. Es bietet sowohl Ein-
steiger*innen in die Thematik als auch fort-
geschrittenen Naturkundler*innen viele
interessante Informationen. Empfehlens-
wert, auch als Geschenk, ist das Buch für
alle, die sich gerne in der Natur aufhalten,
spazieren gehen oder wandern und dabei
mehr lernen wollen über die Pflanzen, die zu
unterschiedlichen Jahreszeiten am Weges-
rand, auf Wiesen und in Säumen aufblühen.

Wohin sollte man das Buch mitneh-
men? In welcher Gegend lässt sich
das Buch am besten nutzen?
Bei den Beschreibungen liegt unser Schwer-
punkt auf den Pflanzen des Pfälzerwaldes,
speziell auf den Kräutern der Wiesen und
Weiden, Streuobstwiesen, der Gebüsche,
Waldränder und Lichtungen. Anders
gesagt: Wir porträtieren vor allem die Kräu-
ter und einige Sträucher der offenen und
halboffenen Lebensräume des Biosphären-
reservats Pfälzerwald. Naturgemäß finden
wir diese Biotope vermehrt im südlichen Teil
des Pfälzerwaldes, der auch als Wasgau
bezeichnet wird und eine sehr beliebte
Urlaubsregion ist. Auch in den Nordvoge-
sen, dem französischen Teil des grenzüber-
greifenden Biosphärenreservates lässt sich
das Buch sehr gut nutzen.

Das Buch ist also auch für Urlauber
im Biosphärenreservat geeignet? 
Ja, definitiv! Wir haben sogar einen Schwer-
punkt daraufgelegt, Informationen aus
dem französischen Sprachraum mit einflie-
ßen zu lassen. Z. B. bei den Namensgebun-
gen der Arten, oder bei Informationen über
die frühere und heutige Anwendung der
Kräuter, denn da gibt es ja durchaus Unter-
schiedliches aus den beiden Landesteilen zu
berichten. Übrigens wurden die Texte auch
ins Französische übersetzt und können im
Internet auf der Homepage von NATUR
SÜDWEST (www.natur-suedwest.de) abge-
rufen werden. 

Können Sie uns über den Inhalt des
Buches noch etwas mehr verraten?
Insgesamt werden 120 typische Pflanzenar-
ten der offenen und halboffenen Lebens-
räume ausführlich in Bild und Text vorge-
stellt. Darüber hinaus werden etwa noch
einmal so viele mehr oder weniger nah ver-
wandte und ebenfalls in der Gebirgsregion
vorkommende Arten beschrieben. Damit
die Unterscheidung erleichtert wird, haben
wir entsprechende Merkmale beschrieben
und, wo es uns hilfreich erscheint, die Unter-
schiede durch ansprechende Zeichnungen
deutlich herausgestellt. In den Texten gehen
wir besonders auf die Lebensraumansprü-
che der Arten im Pfälzerwald ein. Dazu kön-
nen wir aufgrund unserer Geländeerfahrun-
gen einiges sagen und manch eine Art
weicht hinsichtlich ihrer Standortansprüche
im Pfälzerwald auch etwas von der gängi-
gen Lehrmeinung ab. Insgesamt haben wir
drei Schwerpunkte gelegt, die sich wie folgt
zusammenfassen lassen:
1. Kennenlernen typischer Pfälzerwald-
Arten und nahe verwandter Arten, um
Wissen zu mehren und damit Ver-
wechslungen vorzubeugen.

2. Beschreibung der Ökologie der Arten

unter Berücksichtigung regionaler
Besonderheiten (Klima, Landnutzung,
Vergesellschaftung mit anderen Arten
usw.)

3. Interessantes und Wissenswertes rund
um die Arten, möglichst mit regiona-
len Bezügen zur Pfalz und zum Elsass.

Wie kam es denn zu dem Buch, wie
ist es entstanden, wann hatten Sie
die erste Idee dazu?
Ausgangspunkt des Buches ist eine Ent-
scheidung gewesen, die wir Ende März
getroffen haben. Wir, das Team von NATUR
SÜDWEST, hatten beschlossen, den Natur-
liebhabern in der Corona-Krisenzeit mit den
starken Einschränkungen (Lockdown),
etwas Erfreuliches zu bieten, indem wir
jeden Tag eine Pflanze vorstellen, die gerade
am Aufblühen ist. Wir haben diese Serie
unter der Überschrift „Blumen sind das
Lächeln der Erde“ durchgängig täglich auf
unserer Homepage fortgeschrieben und
führen dies bis in den September hinein fort.
Die Texte und die Bilder haben wir frei zur
Verfügung gestellt und ausdrücklich darauf
hingewiesen, dass diese gerne weiter ver-
teilt werden können. Sehr zu unserer Freude
wurde dies auch redlich genutzt, so hat z. B.
die POLLICHIA unsere Beiträge täglich auf
ihrer Homepage veröffentlicht und über
social media-Kanäle weiter verteilt. In der
Folge bekamen wir viele positive Rückmel-
dungen, die uns einerseits bei Laune hielten
und motivierten immer weiter zu machen,
uns andererseits aber auch mehr und mehr
dazu brachten, darüber nachzudenken, ob
es sinnvoll ist, die Inhalte im Nachgang in
einem Buch zusammen zu fassen. Dafür
haben wir uns dann schließlich entschieden. 

In dem Buch gibt es zwei Essays mit
den Überschriften „6:1 für die
Artenvielfalt“ und „Wie geht es
weiter nach Corona“, in denen weit-
reichende Umweltschutzmaßnah-
men von jedem von uns gefordert
werden. Können Sie uns dazu etwas
sagen?
Die Corona-Krisenzeit hat noch einmal
deutlicher gemacht, was wir eigentlich alle
schon längst wissen, nämlich, dass es höchs-
te Zeit ist, unsere Einstellung zum Umwelt-
schutz auf allen Ebenen zu überdenken und
die richtigen Konsequenzen daraus zu zie-
hen. Wir, die wir als Naturkundler*innen im
Naturschutz im Institut für Naturkunde in
Südwestdeutschland arbeiten, wissen, dass
wir auch hierzulande beim Schutz der Bioto-
pe und wildlebenden Arten auf Dauer kei-
nen wirklichen Erfolg erzielen werden,
wenn die Menschheit weiterhin so scho-
nungslos die endlichen Ressourcen rück-
sichtslos ausbeutet. Das geschieht ständig
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auch hier, regional, bei uns vor der Haustür,
nicht nur im Regenwald von Brasilien oder
sonst wo. Wir diskutieren oft in unserem
Team darüber, was jede/r von uns ganz per-
sönlich oder wir als Unternehmen diesbe-
züglich besser machen können. Wir nutzen
z. B. konsequent 3l-Autos bzw. Photovoltaik
und E-Mobilität. Wir diskutieren über
Ernährungsgewohnheiten, Reisegewohn-
heiten, unnötige Statussymbole, vernünfti-
ge Freizeitgestaltung usw. 
In unserem Buch über die Pflanzen des Pfäl-
zerwaldes müssen wir die Leser*innen mit
diesen Themen konfrontieren. Das ist für
uns in der heutigen Zeit, bei der Dringlich-
keit diesbezüglich endlich Fortschritte zu
erzielen, selbstverständlich. In dem Beitrag
6:1 für die Artenvielfalt gehen wir darauf
ein, welchen positiven Effekte unser mög-
lichst weitgehender Verzicht auf Fleischkon-
sum hervorbringen kann. Wir sind übrigens
überwiegend keine Vegetarier oder Vega-
ner. Das ändert aber nichts daran, dass Ver-
zicht an dieser Stelle das probate Mittel ist.
In unserem zweiten Essay gehen wir auf wei-
tere Konsumeinschränkungen ein, die
garantiert wertvolle Beiträge zum Umwelt-
und Naturschutz darstellen, wie z. B. weni-
ger oder gar nicht mehr zu fliegen. Wir brau-
chen mehr Vernunft und Bescheidenheit.

Früher waren die Menschen auch nicht
unglücklicher als heute, nur weil sie nicht
ständig in der Welt herumreisen konnten.

Sie bieten also den Leserinnen und
Lesern einerseits Einblick in die
Schönheit der Pflanzenwelt und
schaffen Anreize, sich selbst natur-
kundlich zu beschäftigen und
muten andererseits auch eben die-
sen Menschen zu, sich stärker einem
persönlichen Öko-Audit zu unter-
ziehen.
Ja, so kann man das sehen, wobei wir schon
annehmen, dass die meisten interessierten
Leserinnen und Leser dafür viel Verständnis
haben bzw. längst schon diese Ansichten
teilen.
Wie auch immer – sicher ist aber schonmal:
Wenn unser Buch dazu beiträgt, dass ein
paar mehr Menschen dadurch mehr Freude
an der heimischen Natur und an der regio-
nalen Naturkunde entdecken, wenn sie die
Vorzüge der achtsamen Beschäftigung z. B.
mit heimischen Pflanzen als eine erfüllende
Freizeitbeschäftigung für sich erfahren,
dann gibt es wieder ein paar mehr Men-
schen auf dieser Welt, die einem Hobby
nachgehen, das nicht nur sehr erfüllend sein
kann, sondern bei dem viele Menschen,

wenn sie es richtig angehen, einen günsti-
gen ökologischen Fußabdruck hinterlassen.

Blumen sind das Lächeln der Erde –
Wildwachsende Blütenpflanzen
offener und halboffener Lebens-
räume im Pfälzerwald
120 Pflanzenportraits, geordnet nach Jah-
reszeiten, mit vielfältigen Informationen zur
sicheren Bestimmung der Arten, zur Ökolo-
gie, zum Vorkommen im Pfälzerwald und
weitere wissenswerte Details.
Autoren: Mitarbeiter von NATUR SÜDWEST
Herausgeber: Förderverein Naturschutz und
Landwirtschaft im Biosphärenreservat Pfäl-
zerwald (FNL e.V.)
Preis: 15,00 Euro, inklusive Porto und Ver-
sand, auf Rechnung, die dem Buch beiliegt
Bestelladresse: kontakt@fnl-pfalz.de
Versand: Der Versand von Buch und Rech-
nung erfolgt Anfang Dezember, so dass
Bestellungen, die bis dahin eingegangen
sind, bis Weihnachten 2020 ausgeliefert
werden.
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Ein neues Projekt in der POLLICHIA: ArtenKennerSeminare

Lange vorbereitet und nun genehmigt: Die neue Reihe der ArtenKennerSeminare. Ziel des Projektes ist die Förderung und Vermittlung von
Artenkenntnissen. Dies soll adressatenspezifisch durch Fachleute erfolgen, in Abhängigkeit von Vorkenntnissen und Interesse. Diese Kurse
sollen für ausgewählte Tier-, Pilz- und Pflanzengruppen angeboten werden. Um der Breite der angestrebten Zielgruppen (Naturbeobachter
– Artenspezialist/-spezialistin) und deren unterschiedlichen Kenntnisständen gerecht zu werden, wird das ein- bis dreitägige Kursangebot
mehrstufig aufgebaut. Das bereits in diesem Herbst beginnende Projekt leistet einen Beitrag dazu, der seit mehreren Jahrzehnten zu beob-
achtenden Erosion von Artenkenntnissen und Artenkennern entgegenzusteuern
Vielen Dank an Dagmar Lange und Jana Riemann für die Etablierung des Programmes. Katja Betz wird künftig organisatorisch für das Pro-
gramm tätig sein. Nähere Informationen finden Sie auf Seite 60 in diesem Heft.

Red.

Abb. 1: Doldiges Habichtskraut Abb. 2: Schwarze Teufelskralle



Verzeichnis geschützter
Pflanzenarten bei Neu-
stadt aus dem Jahr 1914

Beim Sortieren alter Unterlagen stieß Philipp
Eisenbarth aus Leistadt, vielen bekannt durch
seine Verdienste zur Erhaltung alter pfälzi-
scher Obstsorten und zur Wiederherstellung
der historischen Kulturlandschaft im Berntal,
auf ein Dokument der „K. Regierung der
Pfalz, Kammer des Inneren“. Datiert ist es
vom 3. Juni 1914, es war adressiert an den
„Kreisausschuß für Naturpflege“ und trägt
als Betreff „Pflanzenschutz“. Die Tabelle auf
den Folgeseiten zeigt, dass es keineswegs um
„Pflanzenschutz“ im heutigen Sinn, also Her-
bizide geht, sondern tatsächlich um den
Schutz seltener Pflanzenarten. Glücklicher-
weise beherrscht Philipp Eisenbarth die Süt-
terlin-Schrift, so dass ihm eine Übertragung
dieses einzigartigen Dokuments zur Flora der
Neustadter Gegend vor gut hundert Jahren
möglich war.
Es handelt sich um ein „Verzeichnis der im
Amtsbezirke Neustadt a. H. vorhandenen,

durch die oberpolizeilichen Vorschriften
geschützten Pflanzen.“ Tabellarisch angege-
ben waren 21 Arten, dazu ihre Wuchsorte
und teilweise Bemerkungen. Nachfolgend
wird die Tabelle wiedergegeben, ergänzt um
Anmerkungen zur heutigen Situation.

Herzlichen Dank an Klaus Hünerfauth, Neu-
stadt, für wichtige Informationen zur Lokali-
sierung etlicher Angaben aus dem Verzeich-
nis!

Heiko Himmler, Sandhausen

Berichte aus den

Arbeitskreisen
AK Botanik

Abb. 1: Ausschnitt aus dem Verzeichnis.

Abb. 1: Für die Küchenschelle enthält das Verzeichnis einige schwer nachvollziehba-
re Angaben. Am Nordhang des Nollens war sie einst so zahlreich, dass ihre Blüten
zum Färben von Ostereiern verwendet wurden.

Abb. 2: Aus heutiger Sicht ist das Vor-
kommen des Schlauch-Enzians (Gentia-
na utriculosa) bei Lachen-Speyerdorf
unvorstellbar. Die nächstgelegenen
rezenten Vorkommen sind mehr als 150
km entfernt. (Foto: H. Himmler)



POL L I CH IA - KUR I E R         36 (4) – 2020 13B E R I CH T E  AU S  D EN ARBE I T SKRE I S EN

Name der Pflanzen           Standorte                                Bemerkg.                 Anmerkungen
1. Wildwachsende Rasen                                                    Mehrere Arten
                                          
                                                                                                                          
2. Gentiana utriculosa (L)     Auf einer kleinen Sumpfwiese    Größere Anzahl        
Ausgebl. Enzian                   am sogen. „Bensenloch“                                           

                                          bei Lachen                                                                
                                                                                                                          
3. Orchideen:                      Axtwurf, Finstertal,                    Ziemlich häufig         
a) Orchis morio (L.)               Branschweilerhof,                                                      
G. Knabenkraut                   Wiesen bei Lachen u.                                                  
                                          Speyerdorf                                                                 
                                                                                                                           

b)  "mascula (L.) Stattl. "   Branschweilerhof,                     "  "                           Das Stattliche Knabenkraut kommt noch bei Forst vor;
                                          Wiesen bei Lachen                                               bis in die 1980er Jahre gab es zwei Fundorte bei Lam-

brecht. Die Gegend um den Branchweilerhof ist
bebaut; auf den verbliebenen Wiesen bei Lachen-
Speyerdorf gibt es die Art nicht.

c) "maculata (L.) Gefl. "       Wiesentälchen bei Haardt,         Häufig                      
                                          Lurbachtal u. Brechtal bei                                           
                                          Lambrecht, Weihertal b.                                             
                                          Hambach u. a. O. z. B. Köpfel                                      
                                          b. Weidenthal                                                            

d) "incarnata (L.)                  Finstertalausgang                      Kleine Kolonie,          Das Fleischfarbene Knabenkraut ist kommt im Natur-
Fleischrotes "                        b. Neustadt a. d. H.                      fast ausgerottet          schutzgebiet „Lochbusch-Königswiesen“ bei Geins-

heim vor. Die Angabe „Finstertalausgang“ wirft die
Frage auf, ob der Fundort am unteren Ende des damals
wie heute als „Finstertal“ bezeichneten Talabschnitts
oberhalb der Kaltenbrunner Hütte lag oder an der Mün-
dung des unterhalb anschließenden Kaltenbrunner Tals
ins Speyerbachtal. Dieser Abschnitt wurde seinerzeit
jedoch als „Schöntal“ bezeichnet. In beiden Bereichen
gab es im frühen 20. Jahrhundert Wiesen, die heute
nicht mehr existieren.

e)  "pallens (L.) Bleiches"    Axtwurf am Nollen b. Neustadt  Einige Exempl.           Zur Art lag ein Irrtum vor: Es handelte sich nicht um
                                                                                           (3-4 St.)                    das Blasse Knabenkraut, sondern um die gelbblühen-

de Form des Holunder-Knabenkrauts (Dactylorhiza
sambucina). Die Angabe ist auf das durch den seiner-
zeitigen Neustadter POLLICHIA-Vorsitzenden Julius
Wilde initiierte, in den 1920er Jahren nach weitge-
hender Entwertung aufgelöste „Pflanzenschutzge-
biet“ am Nollen. Das Gebiet war 0,75 ha groß; es
befand sich wenig südwestlich des heutigen Leibnitz-
Gymnasiums und wurde später überbaut.

Die heute als Schlauch-Enzian bezeichnete Art ist in
Rheinland-Pfalz ausgestorben. Es gibt keine anderen
Hinweise auf ein früheres Vorkommen in der Neu-
stadter Gegend. Das Benzenloch ist ein ca. 50 ha gro-
ßer Wald südöstlich von Lachen-Speyerdorf. Grün-
land ist vor allem westlich von ihm, im Bereich des Lan-
deplatzes Lachen-Speyerdorf, noch großflächig vor-
handen (seit 2013 NSG „Ehemalige Allmende-Vieh-
weiden Lachen-Speyerdorf“), basenreiche Moorwie-
sen als Lebensräume des Schlauch-Enzians sind aber
nicht mehr vorstellbar.
Das Kleine Knabenkraut ist bei Neustadt ausgestor-
ben. Der „Axtwurf“ ist  der Unterhang des Nollen bei
der Einmündung des Kaltenbrunner Tals ins Speyer-
bachtal; er ist heute bewaldet. Im Finstertal, oberhalb
der Kaltenbrunner Hütte, gibt es noch Wiesen, die
aber artenarm sind. Der überwiegende Teil der frühe-
ren Wiesen wurde nach dem Zweiten Weltkrieg mit
Pappeln aufgeforstet. Die Gegend um den Branch-
weilerhof wurde nach 1945 bebaut. Bei Lachen-
Speyerdorf gibt es noch einige Wiesen.

Das Gefleckte Knabenkraut ist stellenweise noch an
Waldwegen im Pfälzerwald bei Neustadt zu finden.
Welche Stelle als „Wiesentälchen bei Haardt“angege-
ben wird, lässt sich nicht rekonstruieren. Das Lurbach-
tal befindet sich im Nordwesten von Lambrecht; mit
dem „Brechtal“ dürfte das Beerental im Südwesten
gemeint sein. Beide Täler sind zu großen Teilen über-
baut. Das Weihertal bei Hambach ist das Tälchen nörd-
lich des Hambacher Schlosses, das vor dem Krieg
hauptsächlich von Wiesen eingenommen worden war
und inzwischen großteils bebaut ist. Das Köpfel befin-
det sich im Westen von Weidenthal und ist ebenfalls
teilweise überbaut.

An Weg- u. Waldrändern u.
Wälderndes ganzen Amtsbe-
zirks
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f) "sambucina (L.)                " " " "und am Maxburgweg      Heuer 45 Stück          Das Holunder-Knabenkraut war im 19. Jahrhundert
Holunderbl."                      bei Hambach                                                             entlang der Haardt auf Rotliegend-Substraten häufig;

die letzten Nachweise stamen aus den 1950er Jahren.
Am Nollen kam das Holunder-Knabenkraut in der
gelb- und in der rotblühenden Form vor. Es mag sein,
dass sich die Angabe im Verzeichnis auf die rot-
blühende Form bezieht und die gelbblühenden Ho-
lunder-Knabenkräuter für das Bleiche Knabenkraut
gehalten wurden.Der „Maxburgweg” lässt sich nicht
genau lokalisieren. Es handelte sich offensichtlich um
einen zum Hambacher Schloss führenden Weg.

g) Platanthera viridis            Sumpfwiese am                        Einzelne Pflanzen   
(Rich.) Grüne Stendelwurz   Bensenloch bei Lachen              in Gemeinschaft     
                                                                                           mit Gentiana

                                                                                                                        
h)  "bifolia (L.)                    Axtwurf am Nollen                    Einzelne Pflanzen   
Zweibl. Stendelw.                 (unterhalb der                           1913: 3 Stück            
                                          Neumayerruhe)                                                     
i) Listera ovata (L.)                Nollenwäldchen, oberhalb         größere Kolonie      
Eiförmiges Zweiblatt            d. Neumayerruhe; Lachen,                                      
                                          Speyerdorf

                                                                                           
j) Neottia nidus-avis (L.)        Waldrand v. Schauerberg:          Wenige Exemplare     Die Angabe lässt sich präzise lokalisieren; es handelt
Vogel-Nestwurz                   Ecke des alten Kirchhofes                                           sich um den früheren Waldrand an der Ostseite des

Lambrechter Friedhofs. Inzwischen hatte sich der
Wald bis an den Friedhof vorgeschoben.

4. Anemone pulsatilla (L.)     Axtwurf, Wolfsberg, hinter d.     Früher tausende,       
Küchenschelle                     Kennel,Buker-(?) u.                    1913: 3 Stück            
                                          Schorlenberg (Lambrecht),        1914: 53                   
                                          Lindenberg bei Weidenthal        (von Hauptlehrer       
                                                                                           Wilde aufgeführt)      

5. Nymphaea alba (L.)          Sauschwemme III. Abt. b.           Größere Anzahl         Die Sauschwemme befindet sich im Haßlocher
Weiße Seerose                     Haßloch, Maxbrunnen b.                                           Unterwald. Der Maxbrunnen befand sich in dem als
                                          Neustadt, Ludwigsbrunnen,                                       „Axtwurfanlage“ bezeichneten Park am
                                          Privatweiher vom Haardter                                         Nollen-Nordhang (westlich des einstigen Pflanzen-
                                          Schloß b. Haardt,                                                       schutzgebiets). Die Angabe „Ludwigsbrunnen“
                                          Schützenweiher Lambrecht                                        könnte für den Bereich westlich von Haardt gelten, wo

sich ein Sportplatz, aber kein Gewässer (mehr?) befin-
det. Aus dem Bergpark am Haardter Schloss ist ein
Weiher dokumentiert. Der Schützenweiher bei Lam-
brecht existiert nicht mehr. Er befand sich im Beerental
(südwestlich der Ortsmitte); an seiner Stelle befinden
sich mittlerweile Tennisplätze.Alle Vorkommen gin-
gen sicher auf Pflanzungen zurück.

6. Nuphar luteum (L.)           Maxbrunnen b. N.,                    Größere Anzahl         Vgl. vor.
Gelbe Seerose, Nixblume     Ludwigsbr. b. Haardt                                                  

An den genannten Stellen sind keine Vorkommen der
Art bekannt. Das frühere Nollenwäldchen am nördli-
chen Unterhang des Nollens, oberhalb an das einstige
Pflanzenschutzgebiet grenzend, ist überbaut.

Die Küchenschelle kommt bei Neustadt nicht mehr
vor.Der „Axtwurf“ ist das frühere Pflanzenschutz-
„gebiet“ am Nollen (vgl. Anmerkungen zu 3e). Der
„Wolfsberg“ ist der Hang unterhalb der Wolfsburg bei
Neustadt (heute Naturschutzgebiet); wo die Küchen-
schelle noch 1928 von Julius Wilde angegeben wurde.
Die weiteren Angaben sind mysteriös: Was mit „Ken-
nel“ und „Bukerberg“ gemeint sein kann, ließ sich
nicht herausfinden. Bei Weidenthal gibt es keinen Lin-
denberg. Für das Gebiet des Dorfs Lindenberg nordöst-
lich von Lambrecht ist die Angabe der Küchenschelle
ebenso überraschend wie für den Schorlenberg süd-
westlich von Lambrecht. Für beide Örtlichkeiten gibt es
sonst auch keine bekannten Angaben der Küchen-
schelle.

Die Angabe bezieht sich wahrscheinlich auf die Grüne
Waldhyazinthe (Platanthera chlorantha). Sie kommt
um Neustadt nicht mehr vor. Es gibt auch keine ande-
ren Hinweise auf ein früheres Vorkommen. Möglicher-
weise ist aber auch die Grüne Hohlzunge (Coeloglos-
sum viride) gemeint, die in Wiesen des Speyerbach-
Schwemmfächers eventuell heute noch vorkommt
(jüngster Nachweis 1995).
Die Angabe bezieht sich auf das ehemalige Pflanzen-
schutzgebiet am Nollen.
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7. Dictamnus albus              Oberer Königsberg                    Zwei kleine sich         
Weißer Diptam                    (Südostabhang) u. hinter           gleichbl. Kolonien      
                                          dem Hochfels auf dem                                               
                                          Wolfsberg                                                                

8. Ilex aquifolium                 Wild nirgends, angepflanzt seit                                   
(L) Stechpalme                     etwa 15 Jahren in der 
                                          Hauberanlage u. in Gärten
                                          
                                                                                                                         
9. Daphne mezereum (L)      Ende des Finstertales*/              *noch 1 Exemplar    
Seidelbast                           Breitenbachtal, Mückental,                                      
                                          Archenbachtal (Ostseite in         Mehrere Exemplare 
                                          einem Fichtenwäldchen),                                         
                                          Dörrental b. Lambrecht i.d.                                       
                                          Robinien Eingang links                                             

10. Lycopodium                   In allen Seitentälern                   Früher häufig,         
a) Lycopod. clavatum (L)       des Speyerbaches                      jetzt sehr                   
Keulen-Bärlapp                                                                    zurückgegangen       

                                                                                           
b)  "complanatum (L)          Nähe der Sternbergquelle,         Schöne Kolonien,      
Flacher Bärlapp                    hohe Loog, zwischen der           jetzt nahezu             
                                          römischen Wachtstube u.          ausgerottet               
                                          Heldenstein, Schindelteich                                         
                                          b. Lambrecht                                                             

c) Lycopod. selago (L)           Waldleininger Tal                       Wenige Exemplare     
Waldbärlapp                                                                                                        
(Tannenschweif)                                                                                                   

11. Osmunda regalis (L)        Auf der Höhe des                       Kolonie von 80-         
Königstraubenfarn              Schuhmacherstiefels                 100 Stück                  

Sowohl am Königsberg als auch am Wolfsberg
kommt der Diptam noch vor, wobei sich das Vorkom-
men am Wolfsberg nicht hinter, also oberhalb des
Hohfelses befindet, sondern am Hang unterhalb der
Burgruine. Am Königsberg als dem südlichsten Vor-
kommen an der Haardt besiedelt der Diptam einen
ungewöhnlichen Standort (Lichtung in einem alten
Hainsimsen-Buchenwald).
Mittlerweile gibt es Verwilderungen der Stechpalme.

Im Finstertal südwestlich von Neustadt kommen noch
einige Exemplare des Seidelbasts vor. Im Breitenbach-
tal und dem Argental – dies ist sicher mit dem
„Archenbachtal“ gemeint – bei Breitenstein könnte
die Art noch vorhanden sein, ebenso im Tal nördlich
des Elmsteiner Ortsteils Mückenwiese („Mücken-
tal“). Im Dörrental, einer halb zu Lambrecht, halb zu
Lindenberg gehörenden Siedlung zwischen beiden
Gemeinden, gibt es den Seidelbast nicht mehr; das
Tälchen ist überbaut.
Der Keulen-Bärlapp kommt noch stellenweise im
Bereich des Elmsteiner Tals vor, z. B. im Breitenbachtal
bei Breitenstein, aber keineswegs mehr in allen Sei-
tentälern.

Die Artengruppe der Flachbärlappe war um Neustadt
mit drei Arten vertreten (Diphasiastrum complanatum
s. str., D. tristachyum, D. zeilleri). Es ist kein rezentes
Vorkommen bekannt. Die im Verzeichnis genannten
Stellen sind folgendermaßen zu verorten:Die Stern-
bergquelle befindet sich am östlichen Oberhang des
Finstertals (zwischen der Hohen Loog und der Kal-
mit).Die „römische Wachtstube“ befindet sich an der
Totenkopfstraße im Pass zwischen dem St. Martiner
Tal und dem Finstertal, der Heldenstein (Waldgaststät-
te), ca. 4 km südwestlich davon.Der Schindelteich ist
ein Waldabschnitt am Osthang des Beerentals im Süd-
westen von Lambrecht.
Der Tannenbärlapp kommt im Leinbachtal unterhalb
von Waldleiningen noch vor (am Eingang des Bitten-
bachtals), außerdem an einigen anderen Stellen um
Neustadt. Meist handelt es sich um einzelne Exempla-
re.
Der Schuhmacherstiefel ist eine Felsplatte mit Einmei-
ßelung eines stilisierten Stiefels ca. 4 km südlich von
Erfenstein – Urheber, Alter und Bedeutung des Reliefs
sind unbekannt. In wenigen hundert Metern Entfer-
nung gibt es einen größeren Königsfarn-Bestand.



Kurz vorgestellt: Drei 
seltene Ephemerophyten
in Rheinland-Pfalz

Im Rahmen von Kartierungsexkursionen in
der Pfalz für die Datenaufnahme von rezen-
ten Verbreitungsangaben für die Flora der
Pfalz sowie des Ausbaus der botanischen
Sammlung des POLLICHIA-Herbars am
Pfalzmuseum für Naturkunde konnten
2020 bisher insgesamt drei seltene und stel-
lenweise wohl übersehene Pflanzenarten in
der Pfalz gesammelt werden. Das Japani-
sche Reisfeld-Schaumkraut (Cardamine
occulta) stammt ursprünglich aus dem asia-
tischen Raum und breitet sich in Deutsch-
land aus. Nachweise aus Rheinland-Pfalz
gab es bisher nur an wenigen Fundorten.
Anfang 2020 wurde die Art in Bad Dürkheim
in einem Pflanzkübel nachgewiesen. Vom
Ranken-Erdrauch (Fumaria capreolata)
konnten an einer Grundstücksmauer bei
Wachenheim insgesamt fünf Exemplare
(blühend und mit Fruchtansatz) gefunden
werden. Von dieser Art gab es bisher eben-
falls nur wenige Nachweise aus Rheinland-
Pfalz. Weiterhin wurde das Grannen-Ruch-
gras (Anthoxanthum aristatum) auf einem
Sandtrockenrasen bei Merzalben gefun-
den. Es handelt sich hierbei um den ersten
Nachweis für den Pfälzerwald. Bisher war
die Art nur aus der Umgebung von Speyer
bekannt (LANG& WOLFF 2011). Von allen drei
Nachweisen wurden Belege angefertigt und
im POLLICHIA-Herbar am Pfalzmuseum für
Naturkunde hinterlegt. Bei allen drei Sippen
handelt sich um Pflanzen, die nicht indigen
sind und meist als Ephemerophyten in
Deutschland auftauchen.

Cardamine occulta HORNEMANN – Reis-
feld-Schaumkraut
Dieses Schaumkraut gehört in den Ver-
wandtschaftskreis von Cardamine flexuosa
With., der einen schwierigen Formenkreis
darstellt. Die Arten des Formenkreises sind
weltweit verbreitet und unterscheiden sich
oft nur in wenigen Merkmalen, zudem sind
diese Arten zumeist sehr variabel (LIHOVÁ et
al. 2006). Heimat von C. occulta ist der ost-
asiatische Raum. Es wird vermutet, dass die
Art über Bonsai-Töpfe ihren Weg nach
Deutschland gefunden hat und dass die
weitere Verbreitung innerhalb von Europa
mit Hilfe von Vögeln stattfand (z. B. RÄTZEL et
al. 2018). Erste Nachweise der Art aus
Deutschland wurden 2004 im Bodenseege-
biet gemacht (BLEEKER et al. 2008). Seither ist
die Art auf dem Vormarsch und schon in
mehreren Bundesländern (Brandenburg,
Berlin, Hessen, Bayern, Nordrhein-Westfa-
len und Baden-Württemberg) nachgewie-
sen (BOMBLE2014, HOHLAet al. 2015, DICKORÉ
& SPRINGER 2016, RÄTZEL et al. 2018, HAND &
THIEME et al. 2020, vers. 11). 
Nachweise für Rheinland-Pfalz waren nur
eine Frage der Zeit. Am 30.1.2020 wurde die
Art in einem Blumentopf in Bad Dürkheim
neu für die Pfalz nachgewiesen (6514/24, J.
Kruse). Dieser war zu dem Zeitpunkt mit
Buxus sempervirens bepflanzt und dazwi-
schen befanden sich über 100 C. occulta-
Pflanzen (Abb. 1) sowie wenige Pflanzen
von Stellaria media s.str. Nach intensiver
Recherche und Kontakt zu den hiesigen
Botanikern in Rheinland-Pfalz wurden wei-
tere, bereits früher erfasste Fundorte ausfin-
dig gemacht: 5309/34, Ortsmitte Unkel,
2020, S. Caspari; 5313/32, Friedhof Nister-
tal, 2016, C. Renker, F.-J. Weicherding,
5611/23, Hauptbahnhof Koblenz, 2020, S.

Caspari und 6116/1, Nierstein, 2018 Han-
selmann (Fritsch & Dewes 2020). In der Flora
der Pfalz (LANG & WOLF 2011) fehlte die Art
bisher. 
Vermutlich wurde das Japanische Reisfeld-
Schaumkraut bislang übersehen. Es ist rela-
tiv unscheinbar und lässt sich stellenweise
nur schwer von anderen verwandten Arten
abgrenzen. Ein besonders auffälliges Merk-
mal ist das Fehlen einer Blattrosette (vgl.
JÄGER et al. 2017, www.blumeninschwa-
ben.de). Diese ist bei Cardamine hirsutaund
C. flexuosa immer vorhanden. Nur ganz sel-
ten werden von der Art hier und da grund-
ständige Blätter ausgebildet. Die Blätter
haben oftmals einen auffällig speckigen
Glanz und die einzelnen Fiederchen sind
zumeist gelappt bis dreiteilig ausgebildet
(Abb. 2). Das Endfiederchen ist oftmals auf-
fällig vergrößert. Bis auf ein paar Haare im
unteren Bereich der Stängel ist die Art kahl
(BOMBLE 2014, 2018). In RÄTZEL et al. (2018:
143) findet sich eine schöne Vergleichsüber-
sicht von zwei Herbarbelegen, C. hirsuta
und C. occulta, welche die Unterschiede ver-
deutlicht. In DIRKSE et al. (2015) wird außer-
dem noch auf Unterschiede in der Frucht-
stiellänge zwischen C. hirsutaund C. occulta
hingewiesen (2–6 mm bei C. occulta vs. 5–
16 mm bei C. hirsuta).
Das Japanische Reisfeld-Schaumkraut hat
schon zahlreiche Namensänderungen
durchgemacht und es ist ein kleines nomen-
klatorisches Chaos entstanden. Lange Jahre
hatte sich der Name C. hamiltoniiG. Don für
diese Art durchgesetzt. Cardamine occulta
scheint aber nun erst einmal ein gefestigter
und sicherer Name zu sein (MARHOLD et al.
2016). Bevorzugte Wuchsorte von C. occul-
ta sind Baumscheiben, Gärtnereien oder
auch Pflanzkübel. Es werden ähnliche
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Abb. 1: Zahlreiche Cardamine occulta-Pflanzen in einem Pflanzkübel in Bad Dürk-
heim.

Abb. 2: Habitus von Cardamine occulta-
Pflanzen mit typisch vergrößertem und
dreilappigem Endfiederchen.



Standorte wie die von C. hirsuta bevorzugt.
Ein gemeinsames Vorkommen beider Arten
ist ebenfalls möglich. 
Zuletzt muss noch erwähnt werden, dass
aus Neuseeland mit C. corymbosa J. D. Hoo-
ker eine Sippe eingewandert ist, die eben-
falls in den Formenkreis von C. flexuosa
gehört und den darin enthaltenen Arten
recht ähnlich sieht. Hauptmerkmale sind der
oftmals etwas niederliegende Wuchs und
die wenigen, dicht gedrängten Blüten (BOM-
BLE 2018).

Fumaria capreolata L. – Rankender
Erdrauch
Fumaria capreolataL. ist eine Art, die in ganz
Deutschland immer mal wieder ephemer
auftritt (HAND & THIEME et al. 2020, vers. 11),
vor allem auf Ruderalflächen, Schuttlager-
plätzen, in Weinbergen und in oder an Gär-
ten. Sie blüht von Mai bis September und hat
Samen, die primär durch Ameisen ver-
schleppt werden.
Typisch sind der aufsteigend aufrechte
Wuchs (Abb. 3), die sehr hellen bis fast wei-
ßen Blüten mit einer dunkelroten Spitze
(Abb. 4), das linealische untere Kronblatt
und die meist zurückgekrümmten Frucht-
stiele (vgl. z. B. JÄGER 2017, www.blumenin-
schwaben.de).
Erdraucharten sind teilweise bestimmungs-
kritisch. Diese Art ist allerdings relativ leicht
zu bestimmen. Sie zählt zu einer der weni-
gen Erdraucharten mit einem linealischen
unteren Kronblatt. Dieses Merkmal hat
sonst nur noch Fumaria muralis Sond. ex W.
D. J. Koch., bei der die Blüten vollständig
rosa gefärbt sind und der Fruchtstiel immer
gerade ist (JÄGER 2017). 
Für Rheinland-Pfalz gab es bisher nur zwei
Nachweise dieser Art, in der Flora der Pfalz

(LANG & WOLFF 2011) fehlt sie: Oberkleini-
cher Wald, 6109/1, 1971, D. Korneck;
Weinberge bei Burg-Berg bei Gürs 5611/32,
1975, Hoffmann sowie 2012, J. Dewes
(FRITSCH & DEWES 2020). Im Frühjahr, am
27.4.2020, wurde die Art an einer Mauer
eines Gartens in Wachenheim (6515,31, J.
Kruse) gefunden. Dort wuchsen fünf Exem-
plare im Schatten einer Symphoricarpos
albus-Hecke. Alle Exemplare waren frisch
am Aufblühen, zeigten aber stellenweise
schon die typischen rückwärts gekrümmten
Fruchtstiele.

Anthoxanthum aristatum BOISS. 
[= Syn. A. puelii LECOQ & LAMOTTE] –
Grannen-Ruchgras
Das Grannen-Ruchgras, stellenweise auch
Acker-Ruchgras genannt, kommt seit
Anfang des 19. Jahrhunderts in Deutsch-
land vor und gilt als eingebürgerter Neophyt
(NIEMANN & ZWERGER 2006). Es hat seine
Hauptverbreitung in Norddeutschland. In
der Mitte und im Süden Deutschlands
kommt die Art nur punktuell vor (www.flo-
raweb.de). Bevorzugter Standort sind san-
dige Äcker, aber auch trockene Wegränder
oder Ruderalstellen (JÄGER 2017) werden
besiedelt. 
Wie für alle Ruchgräser typisch, hat die Art
einen ausgeprägten Duft nach Waldmeister
(= Cumarin). Das Grannen-Ruchgras zeich-
net sich durch seine Einjährigkeit, die man
schon im Habitus sieht (Abb. 5), die Verzwei-
gungen auch im oberen Stängelbereich
(Abb. 6) und die zwei Grannen, die beide aus
dem Ährchen ragen (Abb. 7), aus (JÄGER
2017, www.blumeninschwaben.de).
Aus Rheinland-Pfalz lag bisher nur eine Mel-
dung dieser Art im Bereich Speyer (6616/1,
LANG & WOLFF 2011) vor. Dieses Jahr konnte

die Art am 17.6.2020 neu für den Pfälzer-
wald auf einer Sandbrache bei Merzalben
(6712,31, J. Kruse) nachgewiesen werden.
Um die 30 Exemplare standen dort gemein-
sam mit Arnoseris minima (L.) Schweigg. &
Körte, Hypericum humifusumL., Hypochae-
ris glabra L., H. radicata L. und Rumex aceto-
sella L. (Abb. 8). In Zukunft sollte verstärkt
auf diese Sippe auf Sandäckern und Brachen
geachtet werden. Vermutlich wurde sie bis-
her übersehen.

Danksagung
Herzlich danken möchte ich R. Fritsch für die
Korrespondenz über weitere Nachweise der
hier vorgestellten Arten in Rheinland-Pfalz.

Literatur
BLEEKER, W., KLAUSMEYER, S., PEINTINGER, M. & M.
DIENST (2008): DNA sequences identify invasi-
ve alien Cardamine at Lake Constance. – Bio-
logical Conservation 141: 692–698.
BOMBLE, F.W. (2014): Japanisches Reisfeld-
Schaumkraut (Cardamine hamiltonii) in
Aachen. – Veröff. Bochumer Bot. Ver. 6: 1–5.
BOMBLE, F. W. (2018): Cardamine-Schaum-
kraut: Kleinblütige Arten in Nordrhein-
Westfalen. – Jahrb. Bochumer Bot. Ver. 9:
175–187.
DICKORÉ, W.B. & S. SPRINGER (2016): Weitere
Notizen zur Flora von München. – Ber. Bayer.
Bot. Ges. 86: 262–276.
DIRKSE, G.M., ZONNEVELD, B.J.M. & H. DUISTER-
MAAT (2015): Cardamine hamiltonii G. Don –
Aziatische veldkers (Brassicaceae) in Neder-
land. – Gorteria 37: 64–70. 
FRITSCH, R. & J. DEWES: Floristische Datenbank
Rheinland-Pfalz/Saarland (ARTBREIT) –
Zugriff 30.06.2020.
HOHLA, M., DIEWALD, W. & G. KIRALY (2015):
Limonium gmelini - eine Steppenpflanze an

POL L I CH IA - KUR I E R         36 (4) – 2020 17B E R I CH T E  AU S  D EN ARBE I T SKRE I S EN

Abb. 3: Habitus von einer Fumaria
capreolata-Pflanze am Rand eines Gar-
tens.

Abb. 4: Die typischen hellen Blüten mit der dunkelroten Blütenspitze.
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Abb. 5: Habitus von Anthoxanthum ari-
statum auf der Sandbrache.

Abb. 6: Eine beginnende Verzweigung im Stängelbereich, wie es typisch für Antho-
xanthum aristatum ist.

Abb. 7: Detail der Ährchen mit den zwei herausragenden Grannen.

Abb. 8: Sandbrache am Fundort bei Merzalben.



Potentilla thuringiaca,
Erstnachweis für die Pfalz

Die Vertragsnaturschutzberaterin Marie-
Luise Hohmann fand im Rahmen ihrer Kar-
tierung von Grünland am 7. Mai 2019 eine
kleine Population (ca. 15 Pflanzen) des Thü-
ringischen Fingerkrauts auf einer Pferde-
koppel südlich von Erpolzheim (6515/12).
Nachfolgende Vegetationsaufnahme wur-
de am 18. Juni 2019 getätigt.

Tab. 1: Vegetationsaufnahme
Fläche 2 m², Deckung: 80 %

2.2 Potentilla thuringiaca
2.3 Solidago gigantea
1.2 Achillea pratensis
1.1 Hypochaeris radicata
1.2 Hypericum perforatum
1.1 Calamagrostis epigejos
+.1 Holcus lanatus
+.1 Plantago lanceolate
+.1 Taraxacum officinale agg.
+.1 Arrhenatherum elatius
+.1 Dactylis glomerata
+.1 Trisetum flavescens
+.1 Poa pratensis
+.1 Trifolium pratense
+.1 Trifolium campestre
+.1 Trifolium repens
+.1 Senecio jacobaea
r Salix caprea juv.
r Vicia angustifolia
r Tragopogon pratensis
r Vicia tetrasperma
r Campanula rapunculus

Verbreitung, Habitate und Verge-
sellschaftung
Potentilla thuringiaca wächst zerstreut im
Süden Thüringens, selten in Westbayern, im
westlichen Jura, in Main- und Unterfranken
sowie im Grabfeld und in der Rhön.
Bevorzugte Habitate sind Bergwiesen, lichte
Eichen- und Kiefernwälder, Gebüsche und
Waldränder. Potentilla thuringiaca gilt als
Verbandskennart der Berg-Goldhaferwie-
sen (Polygono-Trisetion), der Blutstorch-
schnabel-Säume (Geranion sanguinei) und
als Differentialart in bodensaurem Eichen-
mischwald (Potentillo albae-Quercetum
petraeae).
Der beschriebene Wuchsort ist mehr als 100
km von den meisten Verbreitungsgebieten
entfernt.
Die floristische Zusammensetzung des
Bestandes (siehe Vegetationsaufnahme)
lässt keine Zuordnung zu den beschriebe-
nen Vegetationseinheiten zu. Wie es zur

Ansiedlung kam, lässt viele Fragen offen.
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Erstnachweise von Alnus
cordata-Verwilderungen
in der Pfalz

Neben den beiden heimischen baumförmi-
gen Erlen (-Arten), der Schwarz-Erle (Alnus
glutinosa) und der Grau-Erle (Alnus incana),
werden zunehmend auch florenfremde
Erlen – vorrangig als Straßenbäume in Städ-
ten – angepflanzt.
Es handelt sich dabei vor allem um die Herz-
blättrige Erle (Alnus cordata) aus Italien
sowie um die Japanische Erle (A. japonica)
bzw. Hybride von ihr. Beide fremdländi-
schen Arten entsprechen – auf den ersten
Blick – so gar nicht unseren heimischen
Erlen, zumindest solange man sich nur an
den Blättern orientiert. 
Das herzförmige, nur ganz fein gesägte
Blatt der Herzblättrigen Erle ähnelt im
Umriss sogar fast mehr einem Wildbirnen
(Pyrus pyraster)-Blatt, das längliche und
zugespitzte Blatt der Japanischen Erle kann
fast schon als konträr zu dem unserer
Schwarz-Erle angesehen werden. 
Während die Herzblättrige Erle schon länger
bei uns (immer mal wieder) kultiviert wird
und wurde und es entsprechend auch schon
ältere Exemplare gibt, scheint die Japani-
sche Erle (und ihre Hybriden) erst seit unge-
fähr 20 Jahren verstärkt als Straßenbaum
angepflanzt zu werden.
Dort, wo die Herzblättrig Erle wächst, kön-
nen Keimlinge und Jungpflanzen auftreten.
Darauf wurde offensichtlich bislang nicht
besonders geachtet. So gibt es entsprechen-
de Meldungen innerhalb von Deutschland
nur für Baden-Württemberg, Hessen, Nord-
rhein-Westfalen und Sachsen (BUTTLER et al.
2020). Aber auch für Rheinland-Pfalz bzw.
die Pfalz liegen (bislang unpublizierte) Beob-
achtungen vor. Schon im August 2008 sah
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Abb. 1: Thüringer Fingerkraut (Potentilla thuringiaca).



z. B. der Verfasser dieser Zeilen eine kleine
Jungpflanze in Kaiserslautern am Straßen-
rand der Trippstadter Straße (Abb. 1).
Gleich mehrere Jungpflanzen konnte er in
diesem Jahr (2020) in Limburgerhof längs
der Knospstr. beobachten (Abb. 2). Die
Größe der Pflanzen deuten darauf hin, dass
die Exemplare schon ein paar Jahre alt sein
dürften. Auf der anderen Straßenseite
steht eine Reihe älterer Exemplare als Stra-
ßenbäume.
Da die Herzblättrige Erle nicht nur im Stra-
ßenraum gepflanzt wurde und wird, ist
grundsätzlich auch in den Außenbereichen
mit (bislang noch nicht nachgewiesenen)
Verwilderungen zu rechnen, wie die fol-
genden ausgewählten Beispiele belegen:
� Ein älterer Baum stand im Stadtpark von

Ludwigshafen nördlich der Sportanlagen
so im Gehölzbestand, dass man ihn von
den Wegen aus gar nicht bemerken konn-
te. Er dürfte schon seit einigen Jahren
abgestorben oder gefällt worden sein.

� Ein junger Baum steht in LU-Oppau am
Weg zwischen dem Strickler- und dem
Gehlenweiher.

� In Bellheim wächst ein noch junger Baum
an der Haltestelle „Am Mühlbuckel“
(Höhe Bahnsteig 1).

� Sogar im Pfälzerwald kann die Herzblättri-
ge Erle dem aufmerksamen Naturfreund
oder Bauminteressierten im Außenbereich
begegnen, so z. B. am nördlichen Ortsaus-
gang von Schwanheim (ungefähr auf
Höhe der Schuhfabrik) zwischen der L 490
und dem Rimbach (29.7.2018).

Christian Weingart gibt für sein Untersu-
chungsgebiet nur zwei Nachwies für kultivier-
te Alnus cordata an: für die MTB 6714/4 und
6813/1. Es sind die einzigen, die sich bislang
für die gesamte Pfalz in Verbreitungskarten,
wie floraweb, finden.
Neben Verwilderungen der Herzblättrigen
Erle muss auch mit einem subspontanen Auf-
treten der Japanischen Erle (und ihren Hybri-
den) gerechnet werden. So konnte Verf. in
Kaiserslautern an der Brandenburger Straße
am 15. September 2011 eine Jungpflanze im
Straßenraum beobachten (Abb. 3), (entwe-
der A. japonica oder eine Hybride von ihr – es
wäre sicher vermessen, eine noch nicht ganz
typisch ausgebildete Jungpflanze dahinge-
hend sicher bestimmen/ansprechen zu wol-
len). Im Mittelstreifen der Straße ist eine Reihe
von potenziellen Mutterbäumen angepflanzt
worden.
Auch auf der anderen Straßenseite an der dor-
tigen Böschung sah Verf. schon eine entspre-
chende Jungpflanze. In diesem Fall ist er aber
hinsichtlich des spontanen Charakters sich
nicht ganz sicher.
Alnus japonica soll in Deutschland subspon-
tan noch nicht nachgewiesen sein, A. x späthii
(die Hybride mit A. subcordata) nur in Nieder-
sachsen (BUTTLER et al. 2020).
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Johannes Mazomeit, Ludwigshafen
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Abb. 1: Jungpflanze der Herzblättrigen Erle in Kaiserslautern am Rand der Tripp-
stadter Straße. 

Abb. 2: Mehrere Jungpflanzen der Herzblättrigen Erle in Limburgerhof an der
Knospstraße.

Abb. 3: Jungpflanze der Japanischen
Erle oder einer Hybride von ihr in Kaisers-
lautern an der Brandenburger Straße.



Solanum pseudocapscium
– (subspontan) im Freiland
in zwei Wintern nicht
erfroren

Von der weltweit großen Zahl der verholzen-
den Solanum-Arten gilt in Deutschland –
zumindest den einschlägigen dendrologi-
schen Handbestimmungsbüchern (BARTELS
2001, ROLOFF & BARTELS 2014, SCHMIDT &
SCHULZ 2017) zufolge – nur der bekannte
heimische Bittersüße Nachtschatten (Sola-
num dulcamara) als frosthart.
Wenn überhaupt – wird der immergrüne
Korallenstrauch (Solanum pseudocapsi-
cum) nur als Fußnote mit der Bemerkung
„nicht (ausreichend) forsthart“ zusätzlich
erwähnt. Deshalb war der Verfasser dieser
Zeilen nicht wenig überrascht, als er diese
wintergrüne Nachtschatten-Art nicht nur
an einer Hauswand im Rhein-Pfalz-Kreis in
Mutterstadt (in der Ludwigstraße) 2018
bemerkte, sondern an gleicher Stelle nun
auch schon im dritten (!) Jahr in Folge.
Offensichtlich überlebte die Pflanze nun
schon (zumindest) zwei Winter, wobei der
letzte bekanntlich kein richtiger Winter, da
fast ohne Fröste, war.
Grundsätzlich ist die sichere Feststellung
einer Verwilderung von Kulturpflanzen im
Siedlungsbereich in vielen Fällen, insbeson-
dere an Hauswänden, schwierig, worauf
Verf. schon mehrfach hingewiesen hat
(zuletzt MAZOMEIT 2020).
Im vorliegenden Fall erscheint eine Verwil-
derung bzw. ein subspontanes Auftreten
aufgrund der Rahmenbedingungen aber als
recht wahrscheinlich, insbesondere da der
Spalt zwischen Gehweg und Hauswand
sehr eng ist und weitere Kulturpflanzen in
der unmittelbaren Nachbarschaft fehlen.
Wie schon bei einer zuletzt beschriebenen
Gehölz-Verwilderung in der Vorderpfalz
(MAZOMEIT 2020) verläuft in unmittelbarer
Nähe ein Regenfallrohr, das in diesem Fall
vermutlich ebenfalls einen gewissen Schutz
für die Pflanze bietet.
Solanum pseudocapsicum kann u. a. auf-
grund der bislang angenommenen Frost-
empfindlichkeit nördlich der Alpen im
Zusammenhang mit dem Klimawandel
sicher als eine interessante Indikator-Art
betrachtet werden (auch in den Fällen ohne
Verwilderung).
Bislang liegt aus Deutschland für S. pseudo-
capsicum nur aus Niedersachsen ein Nach-
weis einer unbeständigen Verwilderung vor
(BUTTLER u. a. 2020).
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Ein Nachweis des Ranken-
den Lerchensporns (Cera-
tocapnos [Corydalis] cla-
viculata) im Pfälzerwald

Am 19. Juli 2020 fand der Erstautor am
Nordhang des Schorlenbergs westlich von
Lambrecht (Landkreis Bad Dürkheim) auf
einem Kahlschlag einen umfangreichen
Bestand des Rankenden Lerchensporns. Bis-
her liegen aus Südwestdeutschland bislang
nur sehr wenige Nachweise dieser Art vor.
Der Rankende Lerchensporn ist atlantisch
verbreitet. Er kommt großflächig in England
einschließlich der nördlichen Teile, in Nord-
spanien, in den westlichen Teilen Frank-
reichs, in den Niederlanden und in Nord-
westdeutschland (Niedersachsen) vor. Nach
floraweb.de gibt es in der Pfalz bislang
Nachweise aus den Bereichen der TK25-
Quadranten 6511/3 (Bereich westlich /
nordwestlich von Landstuhl, fünfmal zwi-
schen 1992 und 2001), 6811/3 (Bereich zwi-
schen Pirmasens und der französischen

Grenze, zwei Nachweise in den Jahren 1992
und 1993) sowie 6716/3. Der letztgenannte
Nachweis stammt aus der Südpfalz-Kartie-
rung von Christian Weingart; er hat den
Rankenden Lerchensporn in Germersheim
(nahe dem Bahnhof) gefunden und das Vor-
kommen als synanthrop eingestuft. Im Ver-
breitungsatlas von LANG & WOLFF (2011) ist
der Rankende Lerchensporn für die bei flo-
raweb.de wiedergegebenen Quadranten
als eingebürgert angegeben, außerdem für
den Quadranten 6614/4 (südliche Umge-
bung von Neustadt). Zu diesem Nachweis
übermittelte uns Walter Lang dankenswer-
terweise die nähere Information, dass der
Rankende Lerchensporn am 6. Juli 2007 an
einem Parkplatz bei der Kalmitstraße nörd-
lich von St. Martin von H.-D. Horbach gefun-
den worden war.
Der Rankende Lerchensporn ist nach OBER-
DORFER (2001) Charakterart einer atlanti-
schen Schlagflur-Gesellschaft (Epilobio-
Corydaletum claviculatae); nach
floraweb.de wächst er an nährstoffreichen
Waldrändern und auf Waldlichtungen.
Nach HEGI (1975) ist er in Nordwestdeutsch-
land selten, aber charakteristisch für boden-
saure Eichen-Birken-Wälder auf frischen
Sandböden, vorzugsweise in Saumgesell-
schaften an Waldrändern, Wegen oder auf
lichten Waldstellen. Die Zeigerwerte nach
ELLENBERG (1992, wiedergegeben nach flora-
web.de) weisen ihn u. a. als Säurezeiger und
Zeiger extremen Seeklimas aus – ihm wurde
die niedrigste Kontinentalitätszahl zugeord-
net.
Der Wuchsort bei Lambrecht ist ein nördlich
exponierter, ungefähr einen halben Hektar
großer Kahlschlag innerhalb eines Fichten-
Bestands. Nach den Angaben von google
earth wurde er frühestens 2016 angelegt
und ist von einer für den Pfälzerwald typi-
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Abb. 1: Solanum pseudocapsium in Mutterstadt. (Foto: J. Mazomeit)



schen Schlagflur-Vegetation mit Brombee-
ren (Rubus fruticosus agg.), Rotem Finger-
hut (Digitalis purpurea), Kleinblütigem
Springkraut (Impatiens parviflora) etc.
bewachsen. Der Rankende Lerchensporn
nimmt mit zwei großen Trupps rund ein
Zehntel des Kahlschlags ein. Dort überzieht
er schleierartig die lückige Vegetation. Die
Blüten wurden intensiv von Erdhummeln
aufgesucht; sie schienen den Rankenden
Lerchensporn sogar den gleichzeitig blü-
henden Brombeeren vorzuziehen.

Wie kann der Rankende Lerchensporn hier-
her gelangt sein? – Sicher nicht von selbst,
denn er verfügt über keine Fernverbrei-
tungsmechanismen, mit denen er aus Nie-
dersachsen in die Pfalz gelangen könnte.
Die Art wird hier eingeschleppt sein, viel-
leicht durch Forstmaschinen bei der Fällung
des vorherigen Fichtenbestands, die zuvor
im Areal des Rankenden Lerchensporns ein-
gesetzt waren. Die mittlerweile regelmäßig
milden Wintertemperaturen entsprechen
den Anforderungen des Rankenden Ler-

chensporns und ermöglichen seine Etablie-
rung.
Arealausweitungen wurden schon vor 20
Jahren in Nordwestdeutschland beobachtet
und auf Verschleppung zurückgeführt; die
Förderung durch milde Winter wurde
damals nur als eine zusätzliche Erklärungs-
möglichkeit betrachtet (LETHMATE et al.
2002).
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Abb. 1: Rankender Lerchensporn (Ceratocapnos claviculata).
Abb. 2: Fundort bei Lambrecht; der
Boden des Kahlschlags ist auf mehreren
hundert Quadratmetern schleierartig
vom Rankenden Lerchensporn überzo-
gen.

Gesamtdeckung                                          80 %                 70 %                90 %
Ceratocapnos claviculata                                4.5                     4.5                   4.5
Deschampia flexuosa                                                               1.2                      
Digitalis purpurea                                          +.1                                             1.2
Dryopteris carthusiana                                     r                       +.1                   +.1
Dryopteris filix-mas                                                                                          1.1
Epilobium angustifolium                                                            r                        
Frangula alnus juv.                                                                     r                        
Galeopsis tetrahit                                                                                           2m.1
Impatiens parviflora                                       1.1                     +.1                   +.1
Luzula albida                                                   r                                                 
Luzula sylvatica                                              1.2                                               
Mycelis muralis                                              1.1                                             1.1
Oxalis acetosella                                                                      1.2                      
Picea abies juv.                                                                                                 1.1
Quercus petraea juv.                                                                  r                        
Rubus fruticosus agg.                                    2a.2                    1.1                  2b.2
Rubus idaeus                                                 +.1                                               
Senecio sylvaticus                                                                      r                     1.2
Sorbus aucuparia juv.                                     1.1                       r                     +.1

Tab. 1: Vegetationsaufnahmen am Wuchsort des Rankenden Lerchensporns bei
Lambrecht, 20. Juli 2020.



AK Geowissenschaften –
Interessent*innen bitte
melden!

Der Arbeitskreis Geowissenschaften der
POLLICHIA vereint Interessent*innen der
Geologie, Mineralogie und Paläontologie.
Seit rund drei Jahrzehnten hat Ulrich H. J.
Heidtke aus Niederkirchen/Landkreis Kai-
serslautern den Vorsitz des AK inne. Aus
Altersgründen wird zum Jahresende ein
Wechsel an der Spitze des AK angestrebt,
der eine Neustrukturierung der Gruppe ein-
schließt.
Ab 2021 soll es vier feste Treffen des AK Geo-
wissenschaften pro Jahr geben. Diese
Zusammenkünfte sind dazu gedacht, Erfah-
rungen und Neuigkeiten auszutauschen
und auf aktuelle Entwicklungen im Fachge-
biet vorzugsweise mit Bezug zur Pfalz auf-
merksam zu machen. Ein 15–20minütiger
Vortrag zu einem geowissenschaftlichen
Thema der Region garantiert bei jedem Tref-
fen neue Informationen und ausreichend
Diskussionsgrundlage. Um weitere und ins-
besondere junge Interessent*innen zu
gewinnen, sollen die Quartalsveranstaltun-
gen auch immer die Möglichkeit der fach-
kundigen Bestimmung von Funden ein-
schließen. Die Treffen sollen im Wechsel im
Pfalzmuseum für Naturkunde in Bad Dürk-
heim und im Urweltmuseum GEOSKOP auf
der Burg Lichtenberg bei Kusel stattfinden.
Um einen Überblick der Interessent*innen
zu bekommen, bitten wir Sie, sich formlos
per E-Mail unter s.voigt@pfalzmuseum.bv-

pfalz.de oder j.fischer@pfalzmuseum.bv-
pfalz.de mit Name und Wohnort zu melden.
Mit Ihrer Nachricht geben Sie ihr Einver-
ständnis, dass wir Sie über die Aktivitäten
des AK Geowissenschaften per E-Mail
benachrichtigen dürfen. Das Einverständnis
kann jederzeit widerrufen werden.
Bitte melden Sie sich und geben Sie diese
Information auch an potenzielle Interes-
sent*innen weiter, die nicht Mitglied der
POLLICHIA sind!

Dr. Sebastian Voigt & Dr. Jan Fischer
Urweltmuseum GEOSKOP

Das Grundgebirge, das
Deckgebirge und die fos-
silen Landoberflächen bei
Albersweiler in der Pfalz

1. Vorbemerkungen
Landschaftlich gesehen, liegt Albersweiler
unterhalb jener Stelle des Queichtales, an
der das aus westlicher Richtung kommende
Fließgewässer eine Einengung des Tales pas-
siert und sich dann anschickt, das Gebiet des
Pfälzerwaldes mit der Haardt zu verlassen
und in den Rheingraben einzutreten.
Im Bereich dieser Engstelle steht beiderseits
der Queich das aus einem granitischen
Gneis aufgebaute Grundgebirge an.
Durch den schon vor Jahrhunderten begon-
nenen Abbau dieses nutzbaren Gesteins
entstanden beiderseits der Queich Auf-
schlüsse, die Einblicke in die Gesteinsausbil-
dung des Grundgebirges und des Deckge-
birges gewährten. Neben dem Verlauf einer
fossilen Landoberfläche, die sich südlich
und nördlich der Queich in der Berührungs-
zone von Grundgebirge und aufgelagertem
Deckgebirge abzeichnet, macht in dem
nördlich der Queich gelegenen Steinbruch
noch eine jüngere Landoberfläche in
unübersehbarer Weise auf sich aufmerk-
sam.
Angesichts dieses Sachverhaltes stellt sich
unweigerlich die Frage nach der Entstehung
dieser beiden markanten fossilen Landober-
flächen.
In diesem Zusammenhang scheint es ange-
bracht, zunächst einmal den Stand der geo-
wissenschaftlichen Forschung über das
Grund- und Deckgebirge bei Albersweiler
sowie über das zugehörige geologische
Umfeld zu skizzieren. Auf dieser Basis kann

dann anschließend unter Zuhilfenahme von
publizierten und von derzeit einsehbaren
Aufschlüssen des Grund- und Deckgebirges
südlich und nördlich der Queich eine mögli-
che Rekonstruktion der erdgeschichtlichen
Vorgänge aufgezeigt werden, die zu dieser
speziellen Ausbildung der Erdkruste bei
Albersweiler mit den beiden genannten
Landoberflächen führten.

2. Das Grundgebirge und das aufge-
lagerte Deckgebirge bei Alberswei-
ler

2.1 Einblicke in die örtliche Forschungsge-
schichte und in das geologische Umfeld
In einer Publikation mit dem Titel „Gebirgs-
karte der Länder zwischen dem Rheinland
und der Maas“ erwähnt STEININGER (1822:
24), ein in Trier tätig gewesener Gymnasial-
lehrer (FICHTER 1990) und unermüdlich im
Gelände aktiv gewesener Geowissenschaft-
ler, das Vorkommen von „Granit“ bei
Albersweiler. Auf der zugehörigen „Ge-
birgskarte“ ist das dort aufgeschlossene
Grundgebirge erstmals (LEPPLA 1882: 402)
auf einer geologischen Karte verzeichnet.
Auch macht STEININGER (1822: 27) auf eine
bedeutsame, dort gemachte Beobachtung
aufmerksam, die mit der Existenz einer fos-
silen Landoberfläche in ursächlichem
Zusammenhang steht, wenn er folgendes
mitteilt: „ich sah zu Albersweiler den Granit
eben so streng von dem darauf liegenden
Konglomerate, welches sehr vielen Mandel-
stein enthält, gesondert“.
Auch OEYNHAUSEN, DECHEN& LA ROCHE (1825:
263) machen auf den bei Albersweiler
anstehenden „Granit“ aufmerksam und
vermerken „Es treten hier zu beiden Seiten
des Thales Granit und Porphir hervor“. Die-
sen „Granit“ bezeichnen die genannten
Geologen als „Urgebirge“, welches durch
das tief eingeschnittene Tal der Queich ent-
blößt wurde, und benutzen auf der folgen-
den Seite bereits die heutige für das Gestein
zutreffende Bezeichnung, bei dem es sich
um einen „Gneuss“ (= Gneis) handelt. Eine
Begründung für diese abrupte Änderung
bzw. Richtigstellung der Bezeichnung für
dieses Gestein wird nicht geliefert. Nicht
korrigiert blieb hingegen die unzutreffende
Aussage, dass auch südlich der Queich „Por-
phir“ anstehen würde.
Obwohl von nun an hinreichend bekannt
war, dass bei Albersweiler das Grundgebir-
ge mit dem überlagernden Deckgebirge in
hervorragender Weise aufgeschlossen ist,
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AK Geowissenschaften

Abb. 1: Chirotherium barthii, Fußab-
druck eines räuberischen Reptils aus
dem Oberen Buntsandstein von Pirma-
sens. Original im GEOSKOP.



dauerte es viele Jahrzehnte, bis entspre-
chende Gesteinsprofile von den dortigen
Steinbrüchen publiziert wurden. Dieses Ver-
dienst, derartige Profile angefertigt und
publiziert zu haben, kommt dem Geowis-
senschaftler LEPPLA (1892) zu, der sich unter
anderem auch mit den zahlreichen das
Grundgebirge mehr oder weniger lotrecht
durchziehenden eruptiven Gängen be-
schäftigte. Diese ehemals von der Basis des
Gneises aus entstandenen und im Gneis ste-
ckengeblieben Gänge erwecken nunmehr
im abgetragenen Grundgebirge den Ein-
druck, das Grundgebirge scheinbar „durch-
schlagen“ zu haben. Nachdem LEPPLA (1892:
403, 415–416, 420) den auf dem Grundge-
birge lagernden „Melaphyr“ als „Oberflä-
chenerguß“ eingestuft hat, wird, auch
wenn darauf nicht ausdrücklich hingewie-
sen wurde, eine dem Grundgebirge aufge-
prägt gewesene fossile Landoberfläche
vorausgesetzt.
Bezüglich der nachträglich noch über die
Steinbrüche bei Albersweiler erschienenen
Publikationen bedarf es lediglich der Erwäh-
nung von Befunden, die sich für die anvisier-
te Rekonstruktion der erdgeschichtlichen
Vorgänge in diesem Raume als wichtig oder
hilfreich erweisen.
So hat HÖHNES (1954) über spezielle Merk-
male dieses granitischen Gneises berichtet,
die auf einen recht langen Entstehungszeit-
raum hindeuten.

STELLRECHT (1971), der sich eingehend mit
den Aufschlüssen bei Albersweiler befasste
und wiederholt auf die fossile Landoberflä-
che über dem Grundgebirge zu sprechen
kommt, vermutet (STELLRECHT 1971: Abb. 1
Geologische Karte, S. 255 und Abb. 7) 
die Existenz einer im Taleinschnitt der
Queich verlaufenden Störung. Außerdem
informiert STELLRECHT (1971: 246) über drei
nachgewiesene Förderstellen, aus denen
Gesteinsschmelzen emporgestiegen sind,
die nun als „permische Vulkanite“ über dem
Gneis mit seiner reliefierten Landoberfläche
lagern. 
REICHMANN & ANTHES (1996: 47, 36) wieder-
um weisen darauf hin, dass der granitische
Gneis von Albersweiler und auch das
Grundgebirge, das in der Bohrung „Saar 1“
angetroffenen wurde, der Mitteldeutschen
Kristallin-Schwelle angehören.
An den heutigen geographischen Gege-
benheiten gemessen, reichte die Kristallin-
Schwelle (REICHMANN et al. 1996: Abb. 1) in
der Quer-Erstreckung vom Südrand des
Hunsrücks bis über die Gegend des Queich-
tales hinaus und in ihrer Längs-Erstreckung
von Ostfrankreich bis nach Ostdeutschland.
Mit einem nach Norden hin vom devonzeit-
lichen Meer überfluteten Festlandsockel bil-
dete dieser niedriger gelegene Teil der Kris-
tallin-Schwelle über lange geologische
Zeiträume hinweg das Fundament eines
Ablagerungsraumes, während das nach

Süden hin zu einem Hochgebiet angestiege-
ne Areal der Kristallin-Schwelle der Abtra-
gung unterlag. 
Im Bereich dieses ehemaligen Ablagerungs-
raumes zwischen dem Hunsrück und dem
Grundgebirge bei Albersweiler lagern auf
der nach Norden hin vorhanden gewesenen
Schelf-Zone der kontinentalen Kristallin-
Schwelle Meeresablagerungen aus der
Devon-Zeit, festländische Ablagerungen
aus der Karbon-Zeit, festländische Ablage-
rungen aus der Zeit des Rotliegenden, fest-
ländische und marine Ablagerungen des
Zechsteins, festländische Ablagerungen aus
der Zeit des Buntsandsteins, Ablagerungen
des Muschelkalkmeeres, Ablagerungen aus
der Zeit des Keupers und Ablagerungen des
Jura-Meeres.
Dieser wiederholte Wechsel zwischen mari-
nen und terrestrischen Ablagerungen ging
mit Schwankungen des Meeresspiegels und
auch mit entsprechenden Ab- und Auf-
wärtsbewegungen der Kristallin-Schwelle,
die von Längs- und Quer-Störungen durch-
zogen war, einher.
Schon in der Karbon-Zeit verschob sich die
Kristallin-Schwelle und die mit ihr nach
Süden hin verbundene kontinentale Kruste
in Richtung Devon-Meer, während gleich-
zeitig die ozeanische Platte dieses Meeres
unter die kontinentale Platte der Kristallin-
Schwelle abtauchte (Subduktionszone).
Dabei wurden die Sedimente und Gesteine,
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Abb. 1: Das Gesteinsprofil beiderseits der Queichtales (LEPPLA 1892: Fig. 2).
Dieses geologische Querprofil durch das Queichtal bei Albersweiler zeigt das aus Gneis bestehende Grundgebirge mit den mehr
oder weniger senkrecht verlaufenden „eruptiven Gängen“. Über dem Grundgebirge nördlich der Queich breitet sich eine durch
Abtragung entstandene reliefierte Landoberfläche aus. Von der Flutbasalt-Decke („Melaphyr“), die sich zur Zeit des Oberrot-
liegenden über dieser Landoberfläche ausbreitete und dann der Abtragung ausgesetzt war, sind nur noch Überreste erhalten
geblieben. Dieses durch Abtragung und Erosion neu entstandene Oberflächenrelief wird von Sedimentgesteinen („Rotlie-
gend-Conglomerat“) überlagert. Südlich der Queich, wo die das Grundgebirge überziehende Landoberfläche in einem niedri-
geren Niveau liegt, wird das Grundgebirge von Sedimentgesteinen („Rotliegend-Conglomerat“) überdeckt. Auf diesen im Tal-
einschnitt der Queich abgetragenen Sedimentgesteinen lagern über einer erhalten gebliebenen terrassenartigen eiszeitlichen
Landoberfläche Sedimente („Diluvium“) dieses Zeitalters. 



die der ozeanischen Kruste auflagerten
etwa auf die Hälfte ihrer ehemaligen Breite
zusammengequetscht und zu einem Ge-
birgsstreifen („Rheinisches Schiefergebir-
ge“) aufgetürmt.
Nachdem die von Süden her auf die Kristal-
lin-Schwelle einwirkende Schubkraft auch
weiterhin andauerte, erfuhren in der Folge-
zeit auch die auf der Kristallin-Schwelle
deponierten Ablagerungen und Gesteine
eine tektonische Überprägung. Letztere
führte, auf das Saar-Nahe-Bergland bezo-
gen, zu einer Überschiebung bei Saarbrü-
cken, die nach Nordosten hin in zahlreiche
Sattelbindungen mit flankierenden Mulden
übergeht. In der gleichen Richtung erstreck-
te sich auch die Subduktionszone und das
ehemalige Hochgebiet der Kristallin-
Schwelle, das heute im Queichtal bei Albers-
weiler aufgeschlossen ist.
Während auf den niedriger gelegenen Tei-

len dieser Kristallin-Schwelle Sedimente zur
Ablagerung gelangten, fungierten deren
Hochgebiete, die der Verwitterung und
Abtragung unterlagen, als Liefergebiete für
Sediment-Material.
Mit jeder Ablagerung von Sediment-Mate-
rial in den Ablagerungsgebieten, erfuhr die
dortige Landoberfläche, also die Berüh-
rungszone von der Lithosphäre mit der
Hydrosphäre oder von der Lithosphäre mit
der Atmosphäre eine entsprechende Erhö-
hung. Hingegen sorgte die Abtragung in
den Hochgebieten für eine ständige Tiefer-
legung der dortigen Landoberfläche.
Folglich kann es sich bei der „unregelmäßig
gestalteten Oberfläche“ des Gneis-Rückens
bei Albersweiler, die ZAMINER (1971: 10) als
eine in präpermische Zeit datierende „Abra-
sionsfläche“ (= von der Meeresbrandung
eingeebnete Fläche) einstuft, nicht um eine
solche handeln, da das Grundgebirge bei

Albersweiler bereits in präpermischer Zeit
ein küstenfernes Hochgebiet verkörperte
und auch von oberrotliegendzeitlichen Tuf-
fen und Flutbasalten bedeckt ist.
Die Ursache für diesen im gesamten Ablage-
rungsraum nachweisbaren oberrotliegend-
zeitlichen
effusiven Vulkanismus, dem stets ein explo-
siver Vulkanismus vorausging, lässt sich auf
die Existenz eines Heißen Fleckes zurückfüh-
ren, den die in nördliche Richtung driftende
Kristallin-Schwelle damals passiert hatte.
Durch die Aktivitäten des Heißen Fleckes
bedingt, hinterließ dieser auf der über ihn
hinweg driftenden Erdplatte eine entspre-
chende Spur (SCHULTHEISS 2016). Diese führt,
wiederum an den heutigen geographischen
Gegebenheiten gemessen, von dem durch
eine SW-NO ausgerichtete Transformstö-
rung (= bis unter die Erdkruste reichende
Seitenverschiebungen) entstandenen rot-
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Abb. 2: Schwarz-Weiß-Foto (SPUHLER 1957: Abb. 22 im Bildanhang): „Albersweiler, Gesamtprofil, Gneis, Melaphyr, Oberrotlie-
gendes, Buntsandstein mit Orensberg“.
Zusätzliche Informationen über diesen an der Talflanke nördlich der Queich gelegenen Aufschluss mit dem „Rehköpfchen“ im
Hintergrund fehlen. Über den ehemaligen Verwendungszweck der hier abgebauten Gesteine vermerkt LEPPLA (1892: 401):
„VAUBANbenutzte zu Ende des 17. Jahrhunderts die Gesteine am N-Ufer der Queich zum Bau der Festung Landau“.  
Die auffallend glatten Wände an den beiden sich im stark zerrütteten Grundgebirge abzeichnenden großen Blöcke aus Gneis
nähren den Verdacht, mit stattgefundenen tektonischen Bewegungen bzw. mit einer im Queichtal verlaufenden Verwerfung
in ursächlichem Zusammenhang zu stehen. Über diesen beiden Blöcken lagern, sich durch eine hellere und eine dunklere
Schicht abzeichnend, Tuffe und Flutbasalte („Melaphyr“). „Tuffigenes Material“ hatSTELLRECHT (1971: 246) „in metergroßen Lin-
sen an mehreren Stellen des N-Bruches auf dem Gneis“ vorgefunden. Den Flutbasalten aufgelagert, kommt dann eine unmit-
telbar unterhalb der Erdoberfläche gelegene helle Gesteinsbank („Oberrotliegendes“) zum Vorschein.
Talaufwärts scheint die Decke aus Tuffen und Flutbasalten abrupt an einem quer zum Queichtal verlaufenden, angehobenen
Bereich des Grundgebirges zu enden. Solche quer zum Queichtal ausgerichtete Störungen hat Stellrecht (1971: Abb. 6) im Süd-
bruch vorgefunden und kartiert. Talabwärts, also unterhalb der beiden großen Gneis-Blöcke, scheint sich ein trichterförmiger
Förderschlot von Tuffen und Flutbasalten abzuzeichnen. Unter den von STELLRECHT (1971: 246) im Nordbruch registrierten För-
derstellen von Tuffen und schmelzflüssigem Gestein verfügt eine solche über einen „sich trichterförmig erweiternden Schlot“. 



liegendzeitlichen Wittlicher Becken aus
geradewegs durch den Hunsrück, durch das
Saar-Nahe-Bergland und, von Zechstein
und Buntsandstein überlagert, weiter bis
zum Rand des Rheingrabens südlich des
Queichtales, wo auch im Kaiserbachtal Tuffe
und Flutbasalte das Oberflächenrelief des
Grundgebirges überdecken.

2.2 Die in der Literatur publizierten
Gesteinsprofile vom Grund- und Deckgebir-
ge
Einblicke in das bei Albersweiler durch die
dortigen Steinbrüche nördlich und südlich
der Queich aufgeschlossene Gesteinsprofil
von Grund- und Deckgebirge hat LEPPLA
(1892: 404 und 406) anhand zweier Profil-
zeichnungen publiziert. Eine seiner beiden
Profilskizzen (Abb. 1) blieb auf die Auf-
schlüsse beiderseits der Queich beschränkt.
Die andere Profilskizze bildet das gesamte
Gesteinsprofil im Taleinschnitt der Queich
zwischen dem Orensberg im Norden und
dem Hohenberg im Süden ab.

Ein Schwarz-Weiß-Foto (Abb. 2) vom
Grundgebirge und dem Deckgebirge bei
Albersweiler hat SPUHLER (1957: Abb. 22) in
sein Standardwerk „Einführung in die Geo-
logie der Pfalz“ aufgenommen. 
Viele Jahre danach veröffentlichte STELLRECHT
(1971) nicht nur topographische Karten von
den Steinbrüchen bei Albersweiler mit den
vorgefundenen geologischen Gegebenhei-
ten, sondern auch Ansichten vom Gesteins-
aufbau der darin aufgeschlossenen Wän-
den.
Für die Belange der anvisierten Rekonstruk-
tion der geologisch-tektonischen Vorgänge
im Raume Albersweiler liefern die „topogra-
phische Aufnahme“ des Südbruches (STELL-
RECHT 1971: Abb. 6) und die Ansicht von der
Ostwand des Südbruches (STELLRECHT 1971:
Abb. 7) willkommene erdgeschichtliche
Informationen.
So sind auf der genannten topographischen
Karte quer zum Queichtal verlaufende Stö-
rungen eingetragen und in der Ansicht von
der Ostwand deutet ein spezielles Symbol,

das leider in der zugehörigen Legende fehlt,
auf eine im Taleinschnitt der Queich verlau-
fende Verwerfung bzw. Störung hin.
Wie aus den Ausführungen über diese im
Queichtal verlaufende Verwerfung (STELL-
RECHT 1971: 258) ersichtlich, bleibt die Frage
nach den möglichen Bewegungsabläufen,
die an dieser Störung stattgefunden haben
mussten, unbeantwortet, wenn folgendes
mitgeteilt wird: 
„Tektonische Bewegungsspuren, die eine
Anhebung des S der Queich liegenden
Bereiches und damit des Gneises über die
Ergußoberkante beweisen könnten, sind
nicht zu beobachten. Im Gegenteil: die S-
Scholle der vermuteten W-E-Störung im
Queichtal (s. Abb. 1) muss nach den Bewe-
gungsspuren (s. m.) abgesenkt sein.“

2.3 Die beiden markanten bei Albersweiler
aufgeschlossenen Landoberflächen 
Nicht nur im Saar-Nahe-Bergland (SCHULT-
HEISS 1981), sondern auch bei Albersweiler
sind, wie schon längst bekannt, markante
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Abb. 3: Teilansicht von der Ostwand im aufgelassenen Steinbruch südlich der Queich.
Das Foto zeigt den nach Süden hin ansteigenden Verlauf der Landoberfläche zwischen dem in einem blassen Farbton erschei-
nenden Grundgebirge und den darüber lagernden rötlich gefärbten Schichten aus Sedimentgesteinen. Nachdem diese Sedi-
mente auch „Mandelstein“ (STEININGER 1822: 27), also Komponenten von erodierten Flutbasalten, enthalten, verfügen sie über
ein oberrotliegendzeitliches Alter. Das Grundgebirge selbst wird von mehr oder weniger lotrecht verlaufenden Gängen durch-
zogen.
Stellenweise trägt die Wand dieses Aufschlusses einen weißen Schleier und einen gelbbraunen Belag aus Sediment-Partikeln,
die vom Regenwasser aus den überlagernden eiszeitlichen Sedimenten (Abb. 1) ausgewaschen und hier zurückgelassen wur-
den.



fossile Landoberflächen aufgeschlossen. 
So konnte dann auch bei einem vor das Jahr
1999 datierenden Kurzbesuch im aufgelas-
senen Steinbruch südlich der Queich
anhand einer Dia-Aufnahme (Abb. 3) der
Verlauf der dortigen fossilen Landoberflä-
che dokumentiert werden.
Anlässlich eines im Jahre 2010 möglich
gewesenen Blickes auf die Ostwand des in
Betrieb befindlichen Steinbruches nördlich
der Queich zeichneten sich auf derselben
(Abb. 4) die bereits bekannte ältere und eine
wesentlich jüngere Landoberfläche ab.

2.4 Zur Rekonstruktion der geologisch-tek-
tonischen Vorgänge
Vergleicht man die Aufschlüsse nördlich und
südlich der Queich miteinander, dann fällt
auf,
a) dass nördlich der Queich (Abb. 1 und 4)
erodierte Flutbasalte und auch Sediment-
gesteine, südlich der Queich (Abb. 1
und 3) aber nur Sedimentgesteine dem
Grundgebirge auflagern und

b) dass sich das Grundgebirge nördlich der
Queich (Abb. 1) in einem wesentlich
höheren Niveau befindet, als das südlich
der Queich der Fall ist.

Diese erdgeschichtlichen Gegebenheiten
stehen ganz offensichtlich mit der Existenz
einer im Queichtal verlaufenden Verwer-
fung bzw. Störung in ursächlichem Zusam-
menhang. 
Folglich haben nördlich und südlich der
Queich zeitversetzte tektonische Ereignisse
zu den registrierten verschiedenartigen
Befunden im jeweiligen Gesteinsprofil des
Deckgebirges geführt.
Die stattgefunden erdgeschichtlichen Ereig-
nisse, die zu diesen Befunden führten, set-
zen naturgemäß voraus, dass das Grundge-
birge südlich der Queich zunächst in ein

höheres Niveau gelangte und dann zu
einem wesentlich späteren Zeitpunkt um
einen vergleichsweise größeren Betrag, als
das bei der Anhebung der Fall war, wieder
abgesenkt wurde.
Ohne Einfluss auf die Ausbildung des über-
lieferten Gesteinsprofils sowohl südlich als
auch nördlich der Verwerfung blieb letztlich
der Zeitpunkt einer Anhebung der Süd-
scholle, die vor, während oder auch nach der
Förderung der Flutbasalte hätte erfolgt sein
können.
Aus zweckdienlichen Gründen geht die vor-
liegende Rekonstruktion der geologisch-
tektonischen Vorgänge (Abb. 5: A–E und
Abb. 5: F–J) von der Voraussetzung einer
nach der Förderung der Flutbasalte erfolg-
ten Anhebung der Südscholle aus.
(A): Als der aus Gneis aufgebaute Bereich
der Kristallinschwelle in vordevonischer Zeit
eine Dehnung erfuhr, drang vom darunter-
liegenden Erdmantel aus mobilisierte
Gesteinsschmelze in die sich bildenden
Spalten und Gänge ein. Bei der späterhin
erfolgten Anhebung der Kristallinschwelle
setzte für lange Zeit die Abtragung ein, die
schließlich auch den Bereich mit den erupti-
ven Spalten und Gängen erreichte. Solche
Befunde hat STELLRECHT (1971: 243) beiläufig
registriert, wenn er folgendes feststellte
„Ein Auskeilen von Gängen konnte beson-
ders im N-Bruch beobachtet werden“. Zur
Rotliegendzeit überspannte dann eine der
fortwährenden Tieferlegung unterworfen
gewesene reliefierte Landoberfläche das
Grundgebirge.
(B): Während der Oberrotliegendzeit über-
querte auch dieser Teil der in nördliche Rich-
tung drifteten Kristallin-Schwelle den Hei-
ßen Fleck. Dabei erfuhr der abgetragene
Gneis mit seiner reliefierten Oberfläche eine
enorme Anhebung, wobei alte Verwerfun-

gen aktiviert und auch neue Verwerfungen
angelegt wurden. Diese Störungen bzw.
Verwerfungen ermöglichten es den vom
Heißen Fleck produzierten Tuffen und Flut-
basalten, da und dort die Erdoberfläche zu
erreichen.
(C): Den maximalen Betrag der Anhebung
erreichte der hier anstehende Gneis in
jenem Augenblick, als er sich ganz nahe am
oder über dem Heißen Fleck befand. An
einer in West-Ost-Richtung verlaufenden
Verwerfung, die vermutlich schon lange
zuvor durch eine Transformstörung im
Gneis entstanden war, erfuhr das südlich der
Verwerfung gelegene Grundgebirge (Süd-
scholle) bei der Überquerung des Heißen
Fleckes eine wesentlich stärkere Anhebung
als der nördlich der Verwerfung gelegene
Teil des Grundgebirges (Nordscholle).
(D): Mit dieser vergleichsweise stärkeren
Anhebung war die Südscholle auch einer
intensiveren Abtragung ausgesetzt. Sofern
sie von Tuffen und Flutbasalten bedeckt war,
wurden diese dabei restlos beseitigt. Hätte
sich die Anhebung der Südscholle schon vor
oder während der Förderung der Flutbasalte
ereignet, dann wäre die ausfließende
Gesteinsschmelze an der aufragenden
Wand der Südscholle zum Stillstand gekom-
men.
(E): Nachdem der mit der Kristallinschwelle
nach Norden driftende Gneis den Heißen
Fleck passiert hatte und sich die durch ihn
emporgehobene Erdkruste wieder absenk-
te, geriet der Gneis der Südscholle in eine
wesentlich tiefere Lageposition, als dies vor
ihrer Anhebung der Fall war. In dem gleichen
Maße, wie sich die Erdkruste der Südscholle
gegenüber der Nordscholle absenkte, lager-
ten sich Sedimente der späten Oberrotlie-
gendzeit auf ihr ab. Als Liefergebiete für die-
ses Sedimentmaterial dienten die
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Abb. 4: Ostwand im nördlich der Queich gelegenen Steinbruch.
(grau = Grundgebirge bzw. Gneis; braun = Flutbasalte bzw. Grenzlager; rosa = Sedimente des Zechsteins)  
Diese Schemazeichnung wurde anhand einer Reihe von Fotos, die aus dem Jahre 2010 stammten, angefertigt. Bei der Erhebung
im Hintergrund handelt es sich um das „Rehköpfchen“.
Den Verlauf einer älteren Landoberfläche dokumentieren die Ergüsse von Flutbasalten an jener Stelle, an der sie das Oberflä-
chenrelief des Grundgebirges überdecken.
Hingegen ging die Überlieferung der jüngeren Landoberfläche mit der Auflagerung von Sedimenten des Zechsteins auf ein
lange Zeit nach dem Grenzlager-Vulkanismus entstandenes Oberflächenrelief einher.
In der Steinbruch-Wand tritt diese Landoberfläche als Abgrenzungslinie zwischen einem bestehenden Geländeeinschnitt, der
tief unter das Niveau der Flutbasalt-Decke in das darunterliegende Grundgebirge hinabreicht, und seiner während des Zech-
steins erfolgten Verfüllung mit Sediment-Material in Erscheinung.



Flutbasalte auf der Nordscholle, der Gneis
der Südscholle und das südlich davon gele-
gene Hochgebiet der Kristallin-Schwelle. 
Als die Absenkung der Südscholle zum Still-
stand kam, und die Flutbasalte auf der Nord-
scholle als Liefergebiet von Sediment-Mate-
rial für den ehemaligen Bereich der
abgesunkenen Südscholle entfielen, be-
stand das angelieferte Sediment-Material
nur noch aus Abtragungen die von der Süd-
scholle selbst und von dem zugehörigen
Hochgebiet der Kristallin-Schwelle stamm-
ten. Gleichzeitig lagerten sich von nun an
auch Sedimente, die von anderen Hochge-
bieten angeliefert wurden, auf den abgetra-
genen Flutbasalten der Nordscholle ab.
(F): Mit einer weitgespannten Anhebung

der Erdkruste und einem Klimawechsel, der
anscheinend mit hohen Mengen an Nieder-
schlägen verbunden war, sorgten Abtra-
gung und Erosion zunächst für die Beseiti-
gung der über der Flutbasalt-Decke
lagernden Sedimente der Oberrotliegend-
Zeit. Danach leiteten Erosion und Abtra-
gung auf der Nordscholle die Entstehung
eines Geländeeinschnittes ein, der tief unter
das Niveau der Flutbasalte und der älteren
Landoberfläche in das Grundgebirge hinab-
reichte.
(G): Nach einer großräumigen Absenkung
der Erdkruste, die es dem Zechstein-Meer
ermöglichte, von Norden her in dieses
Gebiet einzudringen, lagerten sich hier
zunächst festländische, dann marine und

zuletzt wieder festländische Sedimente des
Zechsteins über dieser jüngeren Landober-
fläche ab. 
(H): Über dem Zechstein folgt dann im
Gesteinsprofil festländischer Buntsand-
stein, der einstmals nicht nur von Ablage-
rungen des Muschelkalk-Meeres, sondern
auch von Sedimenten jüngerer Erdzeitalter
bis hin zum Jura-Meer bedeckt war. Eine
wohl schon gegen Ende der Jurazeit einset-
zende sattelartige Aufwölbung der Erdkrus-
te im Bereich des heutigen Oberrheingra-
bens verhinderte dann auch die Ablagerung
von Sedimenten aus der nachfolgenden
Kreidezeit. Diese Aufwölbung der Erdkrus-
te, die durch das Aufsteigen von heißem
Gestein aus den Tiefen des Erdmantels zur
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Abb. 5: Rekonstruktion der geologisch-tektonischen Vorgänge im Grund- und Deckgebirge bei Albersweiler
A–E: Oberrotliegend bis zum Beginn des Zechsteins; F–J: Zechstein bis Gegenwart.
(grau = Gneis; braun = Flutbasalte; orange = höchstes Oberrotliegend; rosa = Zechstein; rot = Buntsandstein; gelb = Muschelkalk)



Ausbildung gelangte (Riftzone), leitete die
Entstehung des Oberrheingrabens ein.
Gleichzeitig mit dem Aufreißen und dem
Einbrechen der First-Zone dieser langge-
streckten Aufwölbung kam es zum seitli-
chen Abgleiten der dabei entstandenen
Grabenschultern.
(I): Mit der Entstehung der den Graben-
bruch flankierenden Grabenschultern wur-
den auch im Untergrund vorhanden gewe-
sene quer verlaufende Störungen wieder
aktiviert, die sich im Deckgebirge bis zur Erd-
oberfläche hin durchpausten. Für die gleich-
zeitig auf die Grabenschulter einwirkende
Abtragung stellte somit der Bereich der Erd-
kruste über der in westliche Richtung verlau-
fenden Verwerfung eine leicht auszuräu-
mende Schwächezone dar. Die verstärkt auf
diese Schwächezone in der Grabenschulter
einwirkenden Prozesse von Erosion und
Abtragung führten nach und nach zur Ent-
stehung eines sich ständig vertiefenden, die
Grabenschulter querenden Geländeein-
schnittes. 
(J): Bereits mit der Entstehung der Graben-
schulter diente die Sohle des Grabenbru-
ches als Erosionsbasis für das aus diesem
Geländeeinschnitt in Richtung Graben-
bruch abfließende Niederschlagswasser.
Nachdem die Eintiefung des Geländeein-
schnittes mit der Anhebung der Graben-
schultern Schritt hielt, entwickelte sich aus
dem Geländeeinschnitt ein sich nach Wes-
ten hin ausdehnendes Talsystem. Das Ein-
zugsgebiet des zugehörigen Fließgewässers
hatte dann unter eiszeitlichen Klimabedin-
gungen eine enorme Ausweitung zu ver-

zeichnen. Seit alters her wird dieses Fließge-
wässer, dessen Talsohle bei Albersweiler bis
in das angehobene Grundgebirge hinab-
reicht, „Queich“ genannt.

3. Abschließende Bemerkungen
Von seiner naturgegebenen Fortbewe-
gungsweise her gesehen, gehört das Men-
schengeschlecht zu jenen Geschöpfen, die
das Fundament ihres Lebensraumes mit
Füßen treten. Dieses Fundament besteht
aus der Erdkruste mit dem ihr aufgeprägten
Oberflächenrelief.
Bekanntlich sind sowohl die Erdkruste als
auch ihr Oberflächenrelief in erdgeschichtli-
chen Zeiträumen ablaufenden Veränderun-
gen unterworfen.
Einblicke in derartige Veränderungen zu
geben, die sich nach der Entstehung des bei
Albersweiler aufgeschlossenen Grundge-
birges bis zur Gegenwart hin in diesem
Raume ereignet hatten, war das anvisierte
Ziel dieses erdgeschichtlichen Beitrages
bzw. Tatortes.
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AK Herpetologie

Amphibienvorkommen
zwischen Eiswoog und
Grünstadt

Einleitung
Amphibien sind wegen ihrer komplexen
aquatischen, semiaquatischen undterrestri-
schen Lebensweise wichtige Indikatororga-
nismen für Lebensraumqualität. Die Wande-
rungen der Amphibien zwischen den
Laichgewässer und ihrem Landlebensraum
sowie die Ausbreitungswanderungen kön-
nen über mehrere Kilometer betragen. Daher
sind für den Erhalt von stabilen Amphibien-
vorkommen gut vernetzte Biotope eine
wichtige Voraussetzung. In den letzten Jahr-
zehnten wird in Deutschland bei nahezu allen
Amphibienarten ein deutlicher Rückgang

beobachtet (HAUPT et al. 2009). Ein wesentli-
cher Grund ist der Verlust beziehungsweise
die Beeinträchtigung geeigneter Feuchtbio-
tope und der Wanderkorridore. Um sinnvolle
und effiziente Schutzmaßnahmen zu ermög-
lichen, sind aktuelle Daten über die Verbrei-
tung der Amphibien eine Grundvorausset-
zung. Der Kenntnisstand über aktuelle
Nachweise der Amphibienarten im Untersu-
chungsgebiet ist sehr gering. Systematische
Daten liegen mehr als 20 Jahre zurück (BITZ et
al. 1996). Die neueren Funde stammen aus
der Artenfinderdatenbank, eine Erfassungs-
anwendung, in die über das Internet Beob-
achtungen von naturinteressierten Bürgern
eingeben werden können. Die meisten die-
ser Funde stammen aus einem Landschafts-
schutzgebiet bei Eisenberg und vom Eiswoog
im Stumpfwald. 

Ziel der hier vorgestellten Untersuchung ist
es, durch flächendeckende Amphibien- und
Biotoperfassung eine aktuelle Datenbasis zu
schaffen. Das Untersuchungsgebiet liegt im
nördlichen Pfälzerwald und wird vom Eis-
bach auf einer Bachlänge von ca. 17,5 km aus
südwestlicher in nordöstlicher Richtung
durchzogen (Abb. 1). Das Einzugsgebiet des
Eisbaches hat eine Fläche von ungefähr
76 km2. Im Quellbereich ist die Landschaft
von Mischwald geprägt. Diese geht dann ab
Eisenberg in eine stark landwirtschaftlich
genutzte Region über. Eine Besonderheit
stellen die Sand- und Tonabbaugebiete rund
um Eisenberg dar. Während im Einzugsbe-
reich der Quellbäche vorwiegend silikati-
sche Untergründe vorkommen, befinden
sich im nordöstlichen Teil kalkhaltige, lehmi-
ge und tonhaltige Böden. Mit Nieder-



schlagsmengen von durchschnittlich
635 mm pro Jahr gehört das Gebiet zu den
regenarmen Regionen in Westdeutschland.

Methode
Bei der Untersuchung handelt es sich um
einen rein qualitativen Nachweis (Präsenz-
Absenz-Untersuchung). Während dem
Untersuchungszeitraum vom Februar 2017
bis August 2018 wurden 59 Gewässer auf
Amphibienvorkommen überprüft (Abb. 1).
Hierfür wurden diese tagsüber und nachts
mehrmals aufgesucht. Die Gewässer wur-
den bei den nächtlichen Begehungen mit-
tels einer Taschenlampe mit einer Unter-
Wasser-Reichweite bis 150 m abgeleuchtet.
Als Fanggräte wurden Molchreusen und
spezifische Amphibienkescher eingesetzt.

Längen- und Flächenmessungen des Unter-
suchungsgebiets und der Gewässer sowie
die Ermittlung der GPS-Daten erfolgten mit
Hilfe der Mess- und Koordinatenwerkzeuge
des LANIS Kartendienstes (LANIS 2018). Für
die Untersuchung wurde von der Struktur-
und Genehmigungsdirektion (SGD Süd,
Neustadt) eine Ausnahmengenehmigung
für den Fang und Entnahme wildlebender
Tiere der besonders geschützten Arten
erteilt.

Ergebnisse
Bei den untersuchten Gewässern handelte
es sich in 93 % um Stillgewässer mit Flächen
von 2 m2bis maximal 3,2 ha. Insgesamt wur-
den über zwei Laichperioden hinweg 227
Einzelfunde dokumentiert. Es konnten

zwölf verschiedene Amphibienarten nach-
gewiesen werden. Im untersuchten Gebiet
sind alle heimischen Schwanzlurche,
namentlich Feuersalamander (Salamandra
salamandra), Bergmolch (Ichthyosaura
alpestris), Fadenmolch (Lissotriton helveti-
cus), Teichmolch (Lissotriton vulgaris) und
Kammmolch (Triturus cristatus) vorhanden
(Tab. 1). Von den Froschlurchen wurden
Gelbbauchunke (Bombina variegata),
Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans),
Erdkröte (Bufo bufo), Wechselkröte (Bufo-
tes viridis), Kreuzkröte (Epidalea calamita),
Grasfrosch (Rana temporaria) und Teich-
frosch (Pelophylax „esculentus“) nachge-
wiesen (Tab. 1). Pro Gewässer beziehungs-
weise Gewässerverbund wurden zwischen
einer und sieben Amphibienarten angetrof-
fen. Eine Korrelation zwischen Gewässer-
größe und der Artenvielfalt ist nicht feststell-
bar. Der Grasfrosch war in 29 Gewässern die
am häufigsten anzutreffende Amphibien-
art, gefolgt von Fadenmolch in 19 Gewäs-
sern sowie Bergmolch, Erdkröte und Teich-
frosch in je 18 Gewässern. Die übrigen
festgestellten Amphibienarten sind deutlich
seltener auffindbar. Dies betrifft insbeson-
dere die Arten Kammmolch, Gelbbauchun-
ke, Geburtshelferkröte, Kreuzkröte und
Wechselkröte. 
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Abb. 1: Flächendarstellung des Untersuchungsgebiets mit Lage der Gewässer. Eis-
bachtal mit den Wassereinzugsgebieten. Die Karten wurden unter Verwendung
der amtlichen Geofachdaten des Landschaftsinformationssystems Rheinland-Pfalz
erzeugt. Sie unterliegen der Open Database Lizenz. Vermessungs- und Katasterver-
waltung RLP © 2017.

Anzahl der Gewässer

BRD RLP  mit Vorkommen 

Feuersalamander Salamandra salamandra Ss * V 6

Bergmolch Ichtyosaura alpestris Ia * V 18

Fadenmolch Lissotriton helveticus Lh * V 19

Teichmolch Lissotriton vulgaris Lv * V 10

Kammmolch Triturus cristatus Tc Ang. II; IV V 2 4

Gelbbauchunke Bombina variegata Bv Ang. II; IV 2 2 2

Geburtshelferkröte Alytes obstetricans Ao Ang. IV 3 3 4

Erdkröte Bufo bufo Bb * V 18

Wechselkröte Bufotes viridis Bv Ang. IV 3 3 2

Kreuzkröte Epidalea calamita Ec Ang. IV V 3 3

Grasfrosch Rana temporaria Rt Ang. V * V 29

Teichfrosch Pelophylax "esculentus" Pe Ang. V * V 18

Artname Wissenschaftlicher Name Abk. FFH
Rote Liste

Abb. 2: Feuersalamander kommen den
Waldgebieten vor.

Tab 1: Nachgewiesene Amphibienarten und deren Schutzstatus. Stand der Nomenklatur siehe Glandt (2015). FFH = Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie.



Sowohl hinsichtlich der Anzahl der Gewäs-
ser als auch der gefundenen Amphibienar-
ten gibt es ein deutliches Gefälle von süd-
westlicher nach nordöstlicher Richtung
(Abb. 1 und Abb. 7). Feuersalamander und
Fadenmolche sind ausschließlich in dem

vom Wald geprägten südwestlichen Teil des
Untersuchungsgebiets vorhanden, wobei
Feuersalamander meist an den Quellen und
in den Bächen der obersten Bereiche der
Täler vorkommen (Abb. 2). 
Die Fadenmolche bevorzugen wassergefüll-

te Mulden, Tümpel und kleinere Teiche
sowie forstlich angelegte Staumulden an
Waldwegen (Abb. 3 a). Häufig sind diese
Gewässer mit keinen bis wenig Unterwas-
serpflanzen bewachsen und liegen in schat-
tigen Bereichen. 
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Abb. 3: Laichgewässer-Typen: a) Waldwegmulde, b) Teich mit Pflanzenbewuchs, c) Waldteich mit Schilfzonen, d) Tümpel in
Sandabbaugebiet. 

Die meisten Vorkommen der Geburtshelfer-
kröte sind ebenfalls im Wald zu finden, ver-
einzelt auch im Übergangsbereich zu den
Ton- und Sandabbaugebieten. Die Rufe der
Geburtshelferkröte waren von April bis Juni
zu hören und Kaulquappen wurden in quell-
nahen Tümpeln und Teichen gefunden. Die

Teichmolch- und Kammmolchvorkommen
fanden sich hingegen in Gewässern mit
Pflanzenwuchs in besonnten Lagen
(Abb. 3 b, Abb. 4). Diese Gewässer erwär-
men sich schneller und verfügen häufig
über tiefere Zonen.
Bergmolch, Erdkröte, Gras- und Teichfrosch

kommen im ganzen Untersuchungsgebiet
vor, auch wenn der Verbreitungsschwer-
punkt ebenfalls im südwestlichen Teil liegt.
Die Laichgewässer mit den größten Indivi-
duenzahlen der schon früh laichenden
Arten Erdkröte und Grasfrosch liegen in den
Waldregionen (Abb. 3 c und Abb. 5). Bei der

Abb. 4: Kammmolch (links) und Teich-
molch (rechts) bevorzugen besonnte
Gewässer mit Pflanzenwuchs. Abb. 5: Frühlaichende Amphibien im Fortpflanzungsgewässer: a) Erdkrötenpaar

und b) Grasfroschpaar. 



Erdkröte ist eine Bevorzugung von größeren
Teichen und Weihern festzustellen. In die-
sen Gewässern kann sich die Erdkröte auch
in Gegenwart von größeren Fischbeständen
behaupten, vorausgesetzt eine naturnahe
Gewässermorphologie mit Flachwasserzo-
nen und reichlichem Pflanzenbewuchs ist
vorhanden. So kommen in den teichwirt-
schaftlich genutzten Teichen der Erdekaut
stabile Erdkrötenbestände vor und zum Eis-
woog wandern mehrere Tausend Erdkrö-
ten, um sich dort fortzupflanzen. Berg-
molch, Gras- und Teichfrosch zeigen keine
besonderen Gewässeransprüche und fin-
den sich in Gewässern unterschiedlicher
Größe und mit unterschiedlich starkem
Pflanzenbewuchs. Der Teichfrosch scheint
sogar mit belasteten Gewässern, wie zum
Beispiel Auffangbecken von Oberflächen-
wasser, zurechtzukommen. 
Die Pionierarten Gelbbauchunke und
Kreuzkröte kommen rund um Eisenberg vor
und stellen isolierte Vorkommen dort in den
Sandabbaubetrieben dar. Diese Arten
bevorzugen temporäre Gewässer mit kei-
nem bis wenig Pflanzenbewuchs (Abb. 3 d).
In dieser Region findet man auch die Wech-
selkröte (Abb. 6). Die Wechselkröten sind
jedoch nicht so strikt auf die Bereiche der

Abbaubetriebe begrenzt und sind sogar in
naturnahen Gartenteichen anzutreffen, in
denen sie nachweislich reproduzieren.
Legt man für die geographische Verbreitung
eine TK 25 Rasterverbreitungskarte zugrun-
de, ist besonders auffällig, dass in dem Qua-
dranten 6414/3 alle zwölf Arten auftreten,
gefolgt von neun Arten im Quadranten
6413/4 (Tab 2 und Abb. 7). Diese beiden
südwestlich gelegenen Quadranten reprä-
sentieren größtenteils den Stumpfwald mit
einer auffällig hohen Anzahl von Teichen
und Mulden an Waldwegen. Der Quadrant
6414/3 enthält zudem Übergänge vom
Waldgebiet zum Eisenberger Becken mit
den Ton- und Sandabbaugebieten und zahl-
reichen Weihern. Dort befinden sich Sekun-
därlandschaften, welche den Arten Kamm-

molch, Teichmolch, Kreuzkröte und Wech-
selkröte einen guten Lebensraum bieten.
Der nordöstlichste TK-Quadrant 64142 hat
die geringste Artenvielfalt mit nur sieben
Amphibienarten. Die Hänge sind in dieser
Region durch terrassierte Weinberge,
Böschungen, Feldgehölze und Heckenzüge
geprägt und es gibt kaum Laichgewässer.

Diskussion
In Deutschland kommen 21 heimische
Amphibienarten vor, davon 18 Arten in
Rheinland-Pfalz (GLITZ 2011). Mit 12 Amphi-
bienarten ist daher in dem Untersuchungs-
gebiet eine vergleichsweise große Amphi-
bienvielfalt gegeben. Im TK-25 Quadrant
6414/3 (5,55 x 5,55 km) findet man alle
zwölf Arten und somit eine besonders große
Artendichte. Der Hauptgrund dürfte an
dem großen Angebot sehr verschiedener
Gewässertypen und Landschaften liegen.

Der Übergang der dichten Waldgebiete zu
offenen Landschaften bietet mit seinen
unterschiedlichen Gewässer- und Landha-
bitaten einen idealen Lebensraum für
Amphibienarten mit unterschiedlichsten
Lebensraumansprüchen. Zudem existieren
manche der Gewässer bereits seit langer
Zeit, andere hingegen sind nur periodisch
vorhanden. Anhand der durchgeführten
Kartierung wird die Bedeutung von Wald-
strukturen für das Vorhandensein einer gro-
ßen Amphibienvielfalt deutlich. Hingegen
nehmen in den waldfreien, nordwestlichen
Bereichen die Amphibienvielfalt und die Ver-
breitungshäufigkeit sichtbar ab (Abb. 7).
Dies dürfte der intensiven Nutzung durch
Landwirtschaft und der Zersiedlung in die-
ser Region geschuldet sein. Der damit ein-
hergehende Landschaftsverbrauch lässt
wenig Raum für Amphibiengewässer und
ist zusätzlich mit einem größeren Grund-
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Abb. 6: Die Pionierart Wechselkröte auf
Laichwanderung im Siedlungsgebiet. 

64134 64141 64142 64143

Feuersalamander x x

Bergmolch x x x x

Fadenmolch x x x

Teichmolch x x x

Kammmolch x x x

Gelbbauchunke x

Geburtshelferkröte x x

Erdkröte x x x x

Wechselkröte x x x

Kreuzkröte x x x

Grasfrosch x x x x

Teichfrosch x x x x

Anzahl Arten 8 9 7 12

Artname
TK-25 Quadranten

Abb. 7: Verbreitungskarte der Amphibienarten (TK 25 Rasterdarstellung). Arten-
funde sind mit den Abkürzungen gemäß Tabelle 1 gekennzeichnet.

Tab 2: Artvorkommen in TK-25 Quadranten.



wasserverbrauch verbunden. Anhand die-
ser Untersuchung wird einmal mehr die Eig-
nung der Amphibien als Indikatororganis-
men für intakte Biotope und somit für den
Umwelt- und Naturschutz verdeutlicht. Die-
ser Tiergruppe müsste gerade bei großflä-
chigen Bebaubauungsvorhaben eine be-
sondere Bedeutung für die Beurteilung 
und Bewertung zusammenhängender,
schutzbedürftiger Flächen beigemessen
werden.
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AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz

Nachweis der braunen
Variante der Vierpunkti-
gen Sichelschrecke 
(Phaneroptera nana) 
in Ludwigshafen

Der erstgenannte Autor entdeckte am 
14. August 2020 in Maudach (Stadtrandge-
biet von Ludwigshafen) an seiner Terrassen-
wand (2. OG) eine braune Variante der Vier-
punktigen Sichelschrecke (Phaneroptera
nana, Abb. 1). Nach unserem Kenntnisstand
ist es das erste Mal, dass hierzulande diese
Farbvariante der normalerweise grünen Heu-

schrecken-Art nachgewiesen werden konn-
te.
Über die Vierpunktige Sichelschrecke wurde
im POLLICHIA-Kurier schon mehrfach
berichtet (vgl. PFEIFER 2006 RÖLLER 2007,
2008), gehört sie doch zu den Neubürgern
unserer Insektenfauna, die erst seit Kurzem
hier vorkommt und sich wahrscheinlich in
Folge des Klimawandels in den letzten zwei
Jahrzehnten stark von Süd- nach Mitteleuro-
pa ausgebreitet hat.
Dank der vielen Beobachtungen, die über das
ArtenFinder-Portal in den zurückliegenden
Jahren gemeldet wurden, wissen wir heute
recht gut über die Verbreitung der Art in der
Pfalz Bescheid und können anhand von über
200 Meldungen eine nahezu lückenlose Ver-
breitung in der Pfälzischen Rheinebene fest-

stellen. Noch vor zehn Jahren gab es in der
Pfalz hauptsächlich Nachweise aus Sied-
lungsgebieten, inzwischen gibt es aber auch
viele Beobachtungen außerhalb von Sied-
lungsgebieten in Wiesenbrachen, Schilfbe-
ständen, Brachen, Hecken und sogar in lich-
ten, trockenen Waldgebieten. Teilweise ist
Phaneroptera nana in den Offenland-Bioto-
pen inzwischen sogar mit ihrer heimischen
Schwesterart Phaneroptera falcatavergesell-
schaftet. Über gegenseitige Verdrängung ist
bisher nichts bekannt.
Der Pfälzerwald scheint bisher noch nicht von
Phaneroptera nanabesiedelt zu sein, zumin-
dest liegen noch keine Nachweise von dort im
ArtenFinder vor.
Sämtliche Meldungen mit Foto im ArtenFin-
der dokumentieren grüne Tiere: Dass es

Abb. 1: Braune Vierpunktige Sichel-
schrecke (Phaneroptera nana) an einer
Hauswand in Maudach, am 14. August
2020. (Foto: C. Karpp)

Abb. 2: Braune Vierpunktige Sichelschrecke (Phaneroptera nana) in der Algarve,
nahe Quelfes, am 9. Oktober 2017. (Foto: O. Röller)



braune Varianten von Phaneroptera nana in
Südeuropa gibt, war dem Zweitautor bereits
bekannt. In Portugal konnte im Herbst 2017
eine braune Phaneroptera nana fotografiert
werden (Abb. 2).
Auf der Internetseite orthoptera.ch werden
keine braunen Varianten genannt. Jedoch
konnte bei einer Internetrecherche ein weite-
rer Nachweis ausfindig gemacht werden.
Dieser gelang im Jahr 2017 in Kalifornien, aus
einer Nachzucht aus im Jahr zuvor gesammel-
ten Eiern. 
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Die Hummel

Der verkannte Bestäuber im Zeichen
des Klimawandels
Vorausschauendes, intelligentes Handeln
wird allgemein nur dem Menschen zuge-
schrieben. Intelligentes, d. h. vorausschauen-
des Handeln in neuen Situationen kann aber
bei allen Lebewesen beobachtet werden. Nur
ist es uns auf den ersten Blick nicht bewusst,
vielmehr wird es als solches nicht wahrge-
nommen oder sogar abgelehnt. Dabei ist
intelligentes Verhalten in vielfältiger Weise,
sowohl bei Tieren als auch bei Pflanzen,
manchmal im Wechselspiel zwischen beiden,
zu beobachten. Der Unterschied besteht
darin, dass sich der Zusammenhang oft nicht
direkt erschließt, weil er über längere Zeiträu-
me „erlernt“ wurde. Von der Hummel haben
wir in den letzten Jahren einiges gelernt, was
unseren überhöhten Standpunkt zu diesem
Thema verändert hat. Dazu möchte auch die
folgende Darstellung beitragen. 
Wenn es im Winter oder auch noch im
Dezember ein paar warme Tage gibt, ist die
Erdhummel (Bombus terrestris) eifrig unter-

wegs und besucht die oftmals noch blühen-
den Pflanzen und sammelt Nahrung. Denn
die Erdhummel legt nicht wie die Honigbiene
(Apis mellifera) Vorräte zum Überwintern an.
Bei Temperaturen um und unter dem Gefrier-
punkt fällt sie in Winterstarre. Selbst im käl-
testen Monat Januar oder Februar gibt es
Meldungen von Erdhummeln, die nach Nah-
rung suchen. Sie ist eine von den Hummeln,
die das ganze Jahr über aktiv ist (3). Sie
erscheint auch noch vor den braunrot, samti-
gen Mauerbienen (Osmia rufa), der sehr früh
fliegenden Holzbiene (Xylocopa violacea)
und den für die Bestäubung vielen wichtigen
solitären Bienen. 
Wie ist dies möglich? Wenn man sie genauer
betrachtet, fällt ihr relativ plumper, dicht
behaarter Körper ins Auge. Auf Grund ihres
massigen Körpers fliegt sie relativ langsam.
Der Pelz, der sie umgibt, schützt sie genauso
wie ihr relativ runder Körper davor, dass sie
schnell auskühlt. Physikalisch betrachtet,
kühlen runde Körper auf Grund ihrer gerin-
geren Oberfläche langsamer ab als langge-
streckte, schlanke. So kann sie noch bei ein-
stelligen Temperatur-Werten fliegen und
Blüten besuchen. Diese Fähigkeit ist dann
besonders wichtig, wenn im Frühling die
Temperaturen plötzlich fallen und Bienen, die
erst bei deutlich über 10 Grad aktiv werden,
viel später zu Bestäubern werden. Weil durch
die Klimaänderung sich die Blütezeiten zwei
Wochen oder mehr nach vorne verschieben,
kommt der Hummel hier eine große Bedeu-
tung zu. Vielfach werden ihre Fähigkeiten
und Ihre Bedeutung daher massiv verkannt. 
Die Honigbiene wird allgemein als der bedeu-
tendste Bestäuber betrachtet. Sie steht uns
als Haustier und Honiglieferant viel näher als
die Hummel, deren Nutzen man nicht direkt
sieht. Der Vorteil der Honigbiene ist die Tatsa-
che, dass sie auf Grund ihres schlanken Kör-
pers schneller unterwegs ist und auch weiter

fliegt. Ein weiterer Vorteil ist die Masse (bis zu
60.000) der Bienen (in der Hauptblütezeit) in
einem Volk im Unterschied zur Hummel mit
ihren wenigen hundert Mitgliedern. Diese
Masse, die im Winter auf ca. ein Zehntel des
Bestandes sinkt, muss aber erst wieder müh-
sam aufgebaut werden. Wenn dann noch
Kälteperioden und Nieselregen dazu kom-
men, ist die Hummel im Vorteil. Bedeutungs-
voll ist, dass sie selbst unter diesen für die
Honigbiene widrigen Bedingungen als
Bestäuber nicht ausfällt. Dies könnte in der
Zukunft mit dem sich abzeichnenden Klima-
wandel von Bedeutung sein. Dies zeigt aber
auch an diesem Beispiel, dass die Bedeutung
der Honigbiene vor der Vielzahl der anderen
Bestäuber überhöht betrachtet wird.
Neuere Untersuchungen haben recht inte-
ressante Wechselbeziehungen zwischen den
zu bestäubenden Pflanzen und der Hummel
ergeben. So weiß man schon seit Langem,
dass sie im Winter bei Sonnenschein die Blü-
ten der Nieswurz aufsuchen und sich aufwär-
men, da dort während der Blüte im Vergleich
zur Umgebung die Temperatur um bis zu 6
Grad höher sein kann (jedes Jahr auf dem
Grünstadter Berg zu beobachten).
Wenig bekannt ist, dass Hummelvölker in
Treibhäuser gebracht werden (nicht Bienen,
wie wohl vermutet), um Tomaten zu bestäu-
ben. Bei ihrem Anflug bringen Hummeln die
Staubblätter von Tomaten (Nachtschatten-
gewächse besitzen recht stabile Staubgefä-
ße) zum Aufplatzen. Sie beißen sich an der
Blüte fest, schütteln durch ihre Muskulatur
die Staubgefäße, diese reißen auf und der
pulvrige Blütenstaub fällt auf ihren Körper.
Den sammeln sie in den umgewandelten
Schienen der Hinterbeine, den sogenannten
Körbchen, und tragen ihn zum Nest. Einen
Teil streift die Hummel beim Besuch der
nächsten Blüte an der Narbe ab (2). Bienen
können das nicht. Sie haben dieses „intelli-
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Abb. 1: Erdhummel. (Foto: K. Mittmann)



gente“ Verhalten nie entwickelt.
Eine weitere interessante Wechselbeziehung
haben Forscher aus England herausgefun-
den. Beim Fliegen lädt sich ihr Körper gering-
fügig positiv auf. Die Blüten dagegen sind
geringfügig negativ geladen. Besucht nun
eine Hummel eine Blüte, kommt es zu einem
Ladungsausgleich. Eine solche Blüte erkennt
das Insekt mit bestimmten Körperhaaren an
der Vorderbrust und fliegt die Blüte nicht
mehr an. Sie spart dadurch Zeit, Kraft und
Energie. Diese Beziehung scheint auch für
andere Blütenbesucher zu gelten (6).
Die erstaunlichste Beobachtung in der Bezie-
hung zwischen Hummel und Blütenpflanze
haben Züricher Forscher herausgefunden.
Sie beobachteten Hummeln, die scheinbar
planlos Blätter von Pflanzen bei Nahrungs-
mangel anknabberten. Den austretenden
Saft nahmen sie ebenso wie das angeknab-
berte Material nicht als Ersatz für den ausge-
bliebenen Pollen auf. Dieses Verhalten war
zunächst rätselhaft. Wenn man aber die so
von den Hummeln bearbeiteten Pflanzen
weiter beobachtete, stellte man fest, dass
Tomaten bis zu 30 Tage früher blühten. Durch
gleichartige Verletzungen mit der Rasierklin-
ge konnte man die Pflanzen nicht dazu brin-
gen, früher zu blühen. Die Hummel injiziert
offensichtlich einen bis jetzt unbekannten
Stoff, der die Pflanzen dazu bringt, früher zu
blühen (1).
Alle diese Beobachtungen zeigen, wie kom-
plex die Beziehungen zwischen den Lebewe-
sen sind. Sie haben sich durch lange Zeiträu-
me entwickelt und dazu geführt, dass die
Lebewesen sich untereinander verstehen
können. Diese Beziehungsgeflechte bleiben
dem oberflächlichen Betrachter und vor

allem jenen, die die Natur als zu nutzendes
Objekt betrachten, verborgen.
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Dank an Herrn Dr. M. Ochse für die Durchsicht
des Textes und die sachdienlichen Hinweise.

Klaus Mittmann, Ludwigshafen

Neuigkeiten zur Heuschre-
ckenfauna im Pfälzerwald

Auf einer Botanik-Exkursion am 16. August
2020 konnten Laura Ehlert und Simone Ble-
singer auf einer Nasswiese zwischen Nieder-
schlettenbach und Bundenthal die Gemeine

Schiefkopfschrecke (Ruspolia nitidula) nach-
weisen. 
Im gleichen Gebiet läuft gegenwärtig eine
Untersuchung zur Ausbreitung der Grünen
Strandschrecke (Aiolopus thalassinus) durch
Jakob Stapf, Student der Universität Land-
au/Koblenz. 
Es ist damit zu rechnen, dass wir zu beiden
deutschlandweit ehemals sehr seltenen Heu-
schrecken-Arten, die sich aktuell in Ausbrei-
tung befinden, spannende neue Erkenntnis-
se gewinnen.

Dr. Oliver Röller, NATUR SÜDWEST
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Abb. 1: Gemeine Schiefkopfschrecke
(Ruspolia nitidula) auf einer Nasswiese
im südlichen Pfälzerwald. (Foto: L.
Ehlert)

AK Offenes Haus der Artenvielfalt

Was blüht und kreucht
denn da am HdA?

Die Außenanlage des Hauses der
Artenvielfalt
Noch zu Zeiten der ehemaligen Geschäfts-
führung Dr. Oliver Röller, nach Fertigstellung
des Gebäudes unserer Geschäftsstelle in
Neustadt, wurden in der Außenanlage des
Hauses der Artenvielfalt bereits Obstbäume
gepflanzt und Grün- bzw. Blühflächen einge-
sät.
Seit letztem Jahr 2019 bemüht sich der
Arbeitskreis „Offenes Haus der Artenviel-
falt“ nun um ein Konzept für die Außenanla-
ge zur Entwicklung von einzelnen Biotopen

und der Förderung der Strukturvielfalt und
letztendlich Artenvielfalt.
So wurden die Grünflächen durch weitere
Obstbäume wie auch Sträucher ergänzt. Vor-
handen sind nun Birne, Apfel, Quitte, Man-
del und Hauszwetschge wie auch die heimi-
schen Straucharten Hasel, Weißdorn,
Holunder und Schlehe, ferner Felsenbirne
und Kornelkirsche.

Vielfältige Flora
Freuen können wir uns bereits über eine viel-
fältige Flora von insgesamt rund 120 Arten:
Eine Kartierung in diesem Jahr ergab rund 90
krautige Wildpflanzenarten und Gräser.
Zwölf Gartenkräuterarten befinden sich im

Kräuterstreifen vor dem Haus. Weiterhin gibt
es hier nun 14 Gehölzarten (Obstbäume und
Sträucher). Die schon vorhandenen Früchte
wie beispielsweise Quitten, Birnen, aber
auch Holunder, Felsenbirne oder Brombee-
ren munden nicht nur den Vögeln…

Kräutergarten
Im letzten Jahr wurde ein Kräuterstreifen
(Thymian-Arten, Origanum, Steinquendel.
Lavendel u. a.) mit blühenden Randstauden
vor dem Haus angelegt. Auch sie locken
neben den Wildpflanzen einige Insekten an
wie auch Neugierige, welche man mit Wild-
wuchs auf den ersten Blick nicht heranlo-
cken kann.



Ein Trockenbiotop
Das in diesem Jahr aus Sandsteinen gestal-
tete Trockenbiotop mit Sand- wie auch
Offenbodenbereichen soll einheimischen
und an solche Ansprüche angepassten
Pflanzen einen Platz bieten wie auch dem-
entsprechend einer an solche Verhältnisse
angepassten Fauna wie Spinnen- oder
Käferarten. Zudem bieten die lückigen
Sandsteine u. a. trocken- und wärmelieben-
den Flechten und Moosen eine Besatzflä-
che. Wünschenswert wäre, dass die inte-
grierte „Mini“-Lösswand ggf. von
Wildbienen angenommen wird. Die Zeit
wird es zeigen… 

Dachbegrünung
Selbst auf dem Dach grünt es mit diversen
Moos- und Mauerpfeffer-Arten. Diese
Begrünung verhindert bei Starkregen ein
schnelles Abfließen des Wassers. Sie ist
zudem eine Augenweide und eben ein ganz

eigener Lebensraum für besondere Pflanzen
und deren Nutznießer.

Sonnig im Osten – laubig-schattig
im Westen
Während der Ostbereich und Vorgarten
sonnig exponiert ist und hinter dem Gebäu-
de eher halbsonnig, so soll die Westseite
„laubig-schattig“ gestaltet werden: mit ein-
heimischen Laubbäumen und wenn mög-
lich mit Totholzablage und einer Trocken-
mauer für feuchteliebende Flechten und
Moose. Im kommenden Jahreswechsel ist
die Pflanzung der Laubbäume geplant,
nachdem die Parkfläche dort in diesem Jahr
letztendlich fertiggestellt wurde und der
bepflanzbare Bereich nun definiert ist.

Diverse Biotope und Strukturen für
Artenvielfalt
So ist die Hoffnung auf Etablierung bzw.
Ergänzung folgender Kleinbiotope/Vegeta-

tionsstrukturen:
� Obstbäume bzw. Streuobstwiese
� Brache-/Ruderalbereiche
� Blühflächen
� Strauch- und Laubbaumbestände
� Trockenbiotop
� Totholzablage
� Trockenmauer
� Kräutergarten

Fauna willkommen
Sobald die Sträucher gewachsen und die
geplanten Laubbäume sich etabliert haben,
dürfte es auch ein Kleinod für Vögel werden.
Gesichtet werden auf alle Fälle bereits einige
Besucher wie z. B. Hausrotschwanz, Kohl-
meise, Nachtigall oder Bluthänfling.
Im vorhandenen Bienenhotel konnten auch
dieses Jahr auch „einige Zimmer vermietet“
werden. Mehrere Wildbienenarten wurden
zudem von unserem Wildbienenexperten
Ronald Burger bei einem spontanen Seiten-
blick allein schon im Vorgarten sofort ent-
deckt wie z. B. die Gewöhnliche Furchenbie-
ne (Halictus simplex), die Glänzende
Natternkopf-Mauerbiene (Osmia adunca),
die Platterbsen-Mörtelbiene (Megachile
erictorum), die Feldhummel (Bombus rude-
ratus), die Steinhummel (Bombus lapidarius)
und noch einige mehr. Auch die Violettflüge-
lige Holzbiene (Xylocopa violacea) wird
bereits seit Jahren hier regelmäßig gesichtet.
Im dichten Grün wohnt ebenfalls schon eine
Weile der Braune Grashüpfer (Chorthippus
brunneus). Man kann ihn recht einfach ent-
decken und auf alle Fälle nicht überhören. 
Eine stabile Population an Mauereidechsen
konnte sich bereits seit Fertigstellung des
Gebäudes dank der Sandsteinhausfront mit
gezielt ausgesparten Lücken etablieren. In
diesem Jahr konnten wieder neben adulten
und subadulten Individuen auch winziger
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Abb. 1: Ostseite im Juni 2020. Abb. 2: Vor dem Haus: Kräuterstreifen
mit Quitte.

Abb. 3: Trockenbiotop noch in Arbeit.



„Frischschlupf“ beobachtet werden, welche
u. a. das neu angelegte Trockenbiotop mit
Sandfläche geschäftig genießen oder auch
im Grünbereich gut versteckt umher kreu-
chen.
Wenn auch mitten in einem Gewerbe- und
Siedlungsgebiet gelegen und die Nächte
nicht so dunkel, wie Nachtfalter es gerne hät-
ten, so bietet zumindest die vorhandene
Vegetation ein Potential an Lebensraum für
einige Nachtaktive, aber auch für Tagfalter.

Ein Wespennest schön anzusehen
Spannend war im vergangenen Jahr das so
unglaublich filigrane und doch so mächtige
entstandene Wespennest an einem Fenster
der Westseite. Herr Weller ließ die Art von
Experte Gerd Reder identifizieren: Es ist die in
Siedlungsräumen häufig vorkommende
Deutsche Wespe (Vespula germanica).

Pflege braucht Hände, Zeit und
Geduld 
Alles wird noch Zeit und Geduld brauchen,
bis die Bäume und noch jungen Sträucher
hochgewachsen sind und der natürliche Bra-

cheaufwuchs im Wiesenbereich bewältigt
ist – u. a. unter den Bedingungen solch tro-
ckener Sommer seit einigen Jahren und der
so nötigen Unterstützung durch aktive
(ehrenamtliche) Bewässerung. Die Pflege
des Geländes, v. a. der Grünflächen, ist für
das Ehrenamt eine Herausforderung, wenn
auch das kleine Team immer wieder P flege-
einsätze organisiert. Unersetzbar ist das tat-
kräftige „Greenteam“ der POLLICHIA-Grup-
pe-Edenkoben! Es braucht viele Hände,
Freischneider, Rasenmäher, Heugabeln und
Rechen wie auch Hänger zum Abtransport
des Grünschnittes und letztendlich Geduld
und Zeit. Aber es macht auch viel Freude,
gemeinsam anzupacken und zusammen
einen Ort für Natur und Artenvielfalt zu för-
dern!

Außenanlage als Anschauungs-  und
Lernort
Insgesamt ist das Ziel, durch die Entwicklung
unterschiedlicher Kleinbiotope eine arten-
und strukturdiverse Außenanlage zu gestal-
ten, welche in Zukunft zur Anschauung für
Besucher oder auch für Umweltbildungsak-

tionen genutzt werden kann. Dazu dienen
auch zwei Rasenflächen als Veranstaltungs-
bzw. Aktionsfläche hinter dem Haus und ein
Wandelpfad rund um das Gelände. Eine
künftige Idee ist auch das Aufstellen von
Schautafeln entlang des Wandelpfades.

Sie haben Lust, mitzudenken oder
mit anzupacken? Gerne! Wir sind um
jede/n fachliche/n Mitdenker/in wie auch
praktische/n Anpacker/in dankbar! 
>> Treffs des AK-HdA sind i.d.R. jeden letzten
Mittwoch im Monat. 
Kontakt/AK-Leiter: Dr. Peter Neumayer -
peter.neumayer@gvn-stiftung.de oder auch
Vertreter Günther Hahn – gghahn@gmx.de.

Sie möchten gerne als Einzelperson
oder von Ihrer POLLICHIA-Gruppe
aus mit eine Spende unterstützen? 
Z. B.für die geplanten Laubbäume oder Saat-
gut zur Nachsaat der Wiesen- und Blühflä-
chen…Gerne!Kontakt: AK-HdA s.o.

Anna Mikulowksa, AK HdA
(Fotos: A. Mikulowska)
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Abb. 4: Dachbegrünung des Hauses der Artenvielfalt. Abb. 5: Mauereidechse am Haus der
Artenvielfalt.

AK Ornithologie
Korrektur zum Beitrag
„Seltener Gast in der Vor-
derpfalz“ (POLLICHIA-
Kurier 36 [3])

Ein aufmerksamer Leser hat mich auf eine
Fehlbestimmung hingewiesen, die im vor-
herigen POLLICHIA-Kurier (36 [3]) auf Seite

25 abgedruckt ist. Der Text beschreibt den
Rotschenkel (Tringa totanus). Auf den
Fotos ist aber der Dunkle Wasserläufer
(Tringa erythropus) zu sehen. Letzterer
wurde im ArtenFinder bisher sogar nur 24
Mal gemeldet. Wie der Rotschenkel rastet
er während der Zugzeiten an geeigneten
Gewässern in der Oberrheinebene. Wäh-
rend der Rotschenkel schwarze Schnabel-

spitzen hat und die Schnabelbasis orange-
rot gefärbt ist, besitzt der Dunkle Wasser-
läufer nur an der unteren Schnabelbasis
eine rötliche Färbung. Sein Schnabel ist an
der Spitze leicht nach unten gebogen. Ich
bitte diesen Fehler zu entschuldigen.

Markus Hundsdorfer, Autor



Störche im Dürkheimer
Bruch

Das Bad Dürkheimer-Erpolzheimer Bruch
wurde 1981 auf Initiative des POLLICHIAners
Dr. Walter Lang als Landschaftsschutzgebiet
ausgewiesen. Nach der Verordnung ist der
Schutzzweck „die Erhaltung einer besonders
markanten Landschaftsform in der vorder-
pfälzischen Hügelzone sowie die Erhaltung
der vielfältigen Lebensstätten von Pflanzen
und Tieren und der ausgedehnten Wiesenflä-
chen.“ Heute ist das Landschaftsschutzgebiet
außerdem ein FFH-Gebiet von europäischer
Bedeutung und gehört zum Europäischen
Vogelschutzgebiet „Haardtrand“. Leider ist
durch unterschiedliche Einflüsse der Grund-
wasserspiegel gesunken, die wechselfeuch-
ten Wiesen sind derzeit nur noch als Relikte
vorhanden. Die Wiesen werden teilweise als
Pferdekoppeln, überwiegend aber als Mäh-
wiesen und Schafweiden genutzt. Durch
Mähen und Schafbeweidung hat sich den-
noch ein ökologisches Kleinod entwickelt, wie
es wohl in der Form weit und breit kaum zu fin-
den sein wird.
Durch das Bemühen der POLLICHIAnerin In-
grid Dorner errichteten die Pfalzwerke dan-
kenswerterweise bereits 2004 einen etwa
10 m hohen Mast mit einer Platte zum Nest-
bau für Störche sowie mit einem Nistkasten
für Turmfalken. In den vergangenen Jahren
besuchten immer wieder einmal vereinzelt
Störche dieses Nistplatzangebot auf der
Wiese in der Nähe der Kläranlage Bad Dürk-
heim, nutzten es aber nicht. 1922 schrieb
ZUMSTEIN in „Die Vogelwelt von Bad Dürkheim
und Umgebung“ in den POLLICHIA-Mittei-
lungen, dass der Weißstorch ein seltener Brut-
vogel in der Umgebung sei. Storchennester
fanden sich damals in Erpolzheim und Freins-
heim. Das Storchennest auf der Bad Dürkhei-
mer Schlosskirche war Ende der 1880er Jahre
vom Sturm herabgeworfen worden.
Am 27. März dieses Jahres wurden auf der
Wiese die ersten Störche gesichtet. Es waren
meist drei, manchmal auch vier Störche vor
Ort. Es kam häufig zu Rivalitäten. Vor allem an
dem mittlerweile sehr zugewachsenen Teich
waren solche Rivalitäten zu sehen, allerdings
auch auf dem Horst selbst. Hier gab es Strei-
tigkeiten, welches Paar hier brüten darf. Aller-
dings war das für mich nur je einmal zu sehen.
Einige Tage lang paarten sich die beiden Stör-
che auf dem Horst, natürlich immer mit viel
Geklapper, welches schon von weitem zu
hören war.
Anfang April scheint sich dann das „richtige“
Paar gefunden zu haben. Zaghaft wurde ers-
tes Nistmaterial beigeholt. Auch die Paa-
rungsakte fanden noch eine Weile statt. Es
war ein tolles Erlebnis, die Balz der Störche zu
beobachten.
Wenn die Störche gerade auf Nahrungssuche

36 (4) – 2020 POL L I CH IA - KUR I E R38 B E R I CH T E  AU S  D EN ARBE I T SKRE I S EN

Abb. 1: Begrüßung am Horst.

Abb. 2: Die Beringung.

Abb. 3: Es waren drei Jungtiere.



waren, haben die Untermieter (Turmfalken)
den Horst für ihre Brautwerbung genutzt.
Überhaupt waren die Turmfalken all die Jahre
die einzigen Nutzer dieses Horstes. Umso
glücklicher waren die Dürkheimer POLLI-
CHIAner, endlich ein brütendes Storchenpaar
hier vorzufinden.
Nach dem Ablesen der Ringe wurde auch
schnell herausgefunden, dass es sich hier um
zwei Jahre alte Störche handelt. Diese brüten
also zum ersten Mal. Dadurch wurde die
Spannung nochmals gesteigert.
� Klappt das mit dem jungen Paar? 
� Wie reagieren die Störche auf die Überflü-
ge der Sportflugzeuge des nahegelegenen
Flugplatzes? 

� Wie kommen sie mit den Menschen und
Hunden klar, welche hier immer wieder
unterwegs sind?

Die jungen Eltern haben alles richtig gemacht:
In der Brutzeit ab Mitte April gab es keinerlei
Auffälligkeiten zu beobachten. Die Elterntiere
haben sich immer liebevoll zum Brutwechsel
begrüßt. 
Auch später, nach dem Schlupf der Jungvögel,
war immer ein Altvogel auf dem Horst und hat
die Kleinen vor Regen, Sonne und Wind
geschützt. Anfänglich hatten sie wohl kleine-
re Probleme bei der Fütterung – sie brachten
einfach zu großes Futter mit. 
Eine Überraschung hatten die Störche dann
doch noch für uns:
Vom Boden aus waren immer zwei Jungtiere
zu sehen. Das war recht lange so. Allerdings
gab es immer wieder Anzeichen, dass viel-
leicht doch noch ein dritter Jungvogel auf dem
Horst sitzt. Aber was man da vom Boden aus
gesehen hat, hätte durchaus auch ein Flügel
der Jungtiere sein können. Und ja, als der
Nachkömmling dann etwas größer wurde,
war er eindeutig zu erkennen.
Interessanterweise brachten die Altvögel nicht
immer nur Futter. Oftmals hatten sie weiteres

Nistmaterial im Gepäck. Das war dann die
Beschäftigungstherapie für die Kleinen. Die
durften damit ihr Zuhause ausbessern, wäh-
rend die Eltern wieder auf Futtersuche waren.
Da unsere Störche ja recht spät mit ihrer Fami-
lienplanung waren, kam dann die Heuernte
mitten in Brut und Aufzucht der Jungen.
Zunächst wurde nur ein Streifen auf der Wiese
gemäht. Zum einen benötigen Störche ja zur
Futtersuche auch freie Flächen, zum anderen
aber konnten wir so erstmal die Reaktion der
Störche sehen. Diese waren von dem Ereignis
„Mahd“ nicht wirklich beeindruckt. Im
Gegenteil: auf der benachbarten Wiese konn-
te ich beobachten, wie die Störche vor oder
hinter dem Traktor direkt nach Futter suchten. 
Der „arme“ Landwirt – „unser“ Heiko Schie-
mann – hatte eher Mühe, nicht über den
Storch zu fahren.
Am 3. Juli konnten die inzwischen doch recht
stattlichen Jungvögel von unserer POLLICHIA-
nerin und Storchenexpertin Ingrid Dorner
beringt werden.
Das war dann auch höchste Zeit. Immerhin
haben zu diesem Zeitpunkt die beiden älteren
Jungvögel schon fleißig mit den Flügeln
geschlagen.
Damit die Beringung in etwa 10 Meter Höhe
überhaupt stattfinden konnte, bekamen wir
tatkräftige Unterstützung von den Stadtwer-
ken Bad Dürkheim. Diese haben Ingrid Dorner
zusammen mit ihrem Beringungswerkzeug
mittels einem Hubsteiger auf Augenhöhe mit
den Störchen gebracht.
Auf der Fahrt nach oben waren die Jungstör-
che noch wenig gestört. Sie waren sogar etwas
neugierig, was da wohl kommt. Aber kaum
oben angekommen, stellten sich die Vögel tot
– Akinese nennt man das. Mit einer Decke
zugedeckt, konnte die Beringung problemlos
bei allen drei Jungstörchen durchgeführt wer-
den. Schon kurz nach Abzug des Hubsteigers
waren die Jungvögel wieder neugierig.

Ohne den Hubsteiger wäre die Beringung
nicht möglich gewesen. Gerne möchten wir
uns auch hier noch einmal dafür bedanken. 
Die beiden Altvögel mussten in dieser Zeit sehr
viel Futter beibringen. Die mittlerweile schon
ca. 7 Wochen alten Jungvögel waren inzwi-
schen schon fast so groß wie ihre Eltern und
waren auf den ersten Blick nur durch den
schwarzen Schnabel von diesen zu unterschei-
den.
Ende Juli war es dann soweit: Die Jungstörche
machten erste echte Flugversuche. Lediglich
der Kleine benötigte ein paar Tage länger, um
den älteren Geschwistern auf die nahe Wiese
zu folgen.
Mittlerweile verlassen alle drei regelmäßig den
Horst, um sich schon mal mit der Nahrungssu-
che zu beschäftigen. Vor allem aber müssen
die Jungvögel ihre Flugmuskulatur für die
lange Reise nach Südspanien und Nordafrika
stärken.
Neben all den schönen Erlebnissen bei und mit
den Störchen gab es leider doch auch negative
Ereignisse.
Viele Menschen waren alles andere als rück-
sichtsvoll. Immer wieder wurden Hunde über
die Wiese gejagt oder rennende und schreien-
de Kinder machten den Störchen schwer zu
schaffen.
Oftmals wurde der Nestanflug abgebrochen.
Leider gab es insbesondere während Brutzeit
und Aufzucht auch uneinsichtige Menschen
und Fotografen. Nach dem Motto „Die besten
Bilder müssen auf Augenhöhe sein“ wurden
sogar Drohnen steigen gelassen! So gab es
eine Zeit fast einen Run auf die Störche. Jeder
wollte möglichst nah ran. 
Wir haben hier einiges an Aufklärungsarbeit
geleistet und ein wohlgesinnter Schäfer (Heiko
Schiemann) hat dankenswerterweise einen
mobilen Schafzaun zwischen Weg und Wiese
gespannt. Somit war es dadurch für die Stör-
che halbwegs ruhig.
Glücklicherweise haben sich die beiden Stör-
che nicht davon abhalten lassen, trotz allem
hier zu brüten. Einen gewissen Lärmpegel
kannten sie ja schon durch die Überflüge der
kleinen Flugzeuge, welche zum Teil wirklich
den Horst direkt überflogen.
Anfang August haben sich auf den abgemäh-
ten Wiesen rund 45 Störche gesammelt und
sich vor der langen Reise noch einmal gestärkt.
Das zeigt uns, dass diese Flächen für die Natur
sehr wertvoll sind.
Wir hoffen sehr darauf, dass „unser“ Stor-
chenpaar im kommenden Jahr wohlbehalten
wieder kommen wird und freuen uns schon
auf die nächste Brut. Bis dahin wünschen wir
unseren Störchen eine gute Reise in den
Süden.

Michaela Allbach
michaela@rsm-a.de, (Fotos: M. Allbach)
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Abb. 4: Manchmal brachten die Altvögel Nistmaterial in den Horst mit den Jungen.



Bad Dürkheim

Eingestürzte Trockenmau-
er im Berntal repariert

Durch die starken Regenfälle im Februar die-
ses Jahres stürzte ein ca. 3 m langes Stück
Trockenmauer auf einer unserer Streuobst-
wiesen nahe am Weg ein. Eine Reparatur der
ca. 1,70 m hohen Mauer erschien auch ohne
Verwendung von Gabionen machbar, da die
Steinqualität gut war. Leider verhinderte
Corona den im März vorgesehenen Arbeits-
einsatz. Im Juli konnte es endlich gewagt
werden, den Wiederaufbau in Angriff zu
nehmen. Etwas erschwert war die Beräu-
mung, da der Steinhaufen inzwischen stark
überwuchert und verschwemmt war. Mit
tatkräftigem Einsatz von Karheinz Dadrich
und Samuel Gais (großen Dank an beide!)
sowie dem Verfasser gelang es in zwei Tagen
(insgesamt 25 Mannstunden), die Mauer
wieder neu aufzubauen. Möge sie wieder
weitere 100 Jahre halten.

Philipp Eisenbarth, Bad Dürkheim
Fotos: P. Eisenbarth

Museumsgesellschaft Bad
Dürkheim gewinnt 2020
beim Wettbewerb 
„Unsere Heimat & Natur“
von EDEKA Südwest

Für ihr langjähriges Naturschutz-Engage-
ment im Berntal bei Bad Dürkheim-Leistadt
wurde die Museumsgesellschaft und die
integrierte POLLICHIA-Ortsgruppe mit
einem der höchsten Geldpreise in Höhe von

5.000 Euro ausgezeichnet. Die Preisverlei-
hung konnte Corona-bedingt erst am 1. Juli
in Anwesenheit der Geschäftsführung von
EDEKA Südwest, NatureLife-International
und dem örtlichen EDEKA-Kaufmann Sven
Stiegler als Pate stattfinden. Für die Muse-
umsgesellschaft stellvertretend nahmen Phi-
lipp Eisenbarth und Hansjürgen Schnapp-
auf den symbolischen Scheck in Empfang
und bedankten sich herzlich für die anerken-
nende Ehrung und weitere Unterstützung
der künftigen Arbeiten. In der Laudatio

heißt es: „Durch die Entbuschung von zuge-
wachsenen Flächen und die Entwicklung
artenreicher Blühwiesen, die Freistellung
von Trockenmauern und Kalkfelsen, den
Erhalt alter Obstbäume mit Totholzanteilen
und Baumhöhlen, das Anlegen von Streu-
obstwiesen und den Erhalt regionaler Obst-
sorten werden Biotopstrukturen für wärme-
liebende Pflanzen und Tiere im
Naturschutzgebiet Felsenberg-Berntal ge-
schützt.“ Die Finanzierung der Preisgelder
erfolgt übrigens über den Verkauf von Topf-

Berichte aus den

Gruppen

Abb. 1: Die Trockenmauer im Februar…

Abb. 2: … und im Juli.



kräutern der EDEKA-Regionalmarke „Unse-
re Heimat – echt & gut“. Nach der Preisver-
leihung reichte die Zeit noch für eine kleine
Exkursion ins Gelände, bei der die Teilneh-
mer schönste Eindrücke dieser wunderba-
ren alten Kulturlandschaft mit ihren 
Blühwiesen, auf denen zahlreiche Schmet-
terlinge beobachtet werden konnten, Obst-
bäumen und historischen Trockenmauern
mit nach Hause nahmen. 

Philipp Eisenbarth, Bad Dürkheim

Germersheim

Exkursion der POLLICHIA-
Gruppe Germersheim und
des NVS in die Jockgrimer
Tongruben und in die
angrenzenden Sandrasen

Am 21. Juni trafen sich 23 Naturbegeisterte
am Rande der Jockgrimer Tongruben. Zur
Einstimmung gab Herr Dr. Siegfried Schloss
einen Überblick über die Entstehung der
Tongruben und ihre paläologische Bedeu-
tung. Der Tonabbau durch die Falzziegel-
werke Ludowici begann 1883 und endete
1972. Anhand eines alten Fotos von Herbert
Jäger veranschaulichte Herr Schloss, wie
damals mit großen Baggern die pleistozäne
Sandschicht über dem Ton flächig abgegra-
ben wurde. Der einige hunderttausend
Jahre alte Ton konservierte viele Elemente
der damaligen Flora und Fauna. So gibt es
aus den Tongruben Knochenfunde bei-
spielsweise von Mammut, Wald-, Steppen-
und Südelefant oder Flusspferden. Pollen-
analytische Untersuchungen zeigen eine

Vegetationsentwicklung von borealen Kie-
fern-Fichtenwäldern zu Weißtannenwäl-
dern mit Erle, Birke und Ahorn und dann
wieder zu borealen Kiefern-Fichtenwäl-
dern. Somit ist ein „kühl-warm-kühl“ Zyklus
erkennbar. An der Basis der Tone treten noch
vereinzelt Pollen der Tertiärflora, wie
Schirmtanne oder Gummibaum auf. Die
Tonablagerungen sind durch den damaligen
Rheinfluss und nachfolgende Verlandung
entstanden. Zeitlich sind die Schichten in
das Mittelpleistozän einzuordnen und bis
etwa 400.000 Jahre alt.
Das NSG Jockgrimer Tongruben ist etwa
51 ha groß und wurde 1990 ausgewiesen.
Damals waren weite Teile der Gruben noch
Offenland. Inzwischen ist eine starke
Gehölzsukzession eingetreten, die die
schutzwürdigen Besonderheiten teilweise
verdrängt hat. Der Biotopbetreuer Matthias

:Kitt führte in Bereiche der Tongruben, die in
den letzten Jahren wieder freigeschlagen
wurden. In den wieder neu abgeschobenen
Senken riefen etwa 10 Gelbbauchunken.
Bei genauer Suche wurden etliche Laichbal-
len entdeckt. 
In den Wasserlöchern flüchtete vor uns der
Kleine Kolbenwasserkäfer (Hydrochara
caraboides). Begeisterung riefen auch die
Funde einer Ringelnatter und einer Maul-
wurfsgrille hervor.
Im Rahmen des Baues der Ortsrandstraße
Jockgrim wurde als Ausgleichsmaßnahme
u. a. eine Aufwertung der Tongruben durch
Rücknahme der Gehölze und Anlegen von
neuen Offenflächen und Tümpeln festge-
legt. Diese Maßnahmen sind offensichtlich
noch nicht vollständig umgesetzt worden. 
An das NSG grenzen Sandrasen an, die über-
wiegend aus Naturschutzmitteln, aber teil-
weise auch von der POLLICHIA gepflegt
werden. Auf den POLLICHIA-Pacht- und
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Abb. 1: Preisverleihung im Berntal (mit freundlicher Erlaubnis der EDEKA Südwest).

Abb. 1: Die Gelbbauchunke war in den
temporären neu abgeschobenen
Gewässern der Tongrube gut vertreten.
(Foto: Anke Schulz)

Abb. 2: An den wenigen Wasserpflanzen konzentrierte sich die Ablage des Unken-
Laichs. (Foto: Anke Schulz)



Eigentumsflächen wurden die für Sandrasen
typischen Pflanzen gezeigt: Das Silbergras
(Corynephorus canescens) überzog Teile der
Flächen mit seinen silbrigen Blütenständen.
Dazwischen blühten blauviolett das Berg-
Rapunzel (Jasione montana) und rosa die Fel-
sennelke (Petrorhagia prolifera). Sehr
unscheinbar war das Kleine Filzkraut (Filago
minima). Die Sandrasen bedürfen regelmäßi-
ger Pflege, sonst wachsen sie mit Straußgras,
Reitgras, Brombeeren, Robinien oder Ginster
zu. Gelegentlich ist als Pflegemaßnahme
sogar ein Umbruch mit nachfolgendem Frä-
sen erforderlich, um wieder offene Sandflä-
chen zu schaffen. 
Der Wildbienen-Experte Herr Kitt fing in den
Sandrasen für uns einige typische Arten. So
etwa die Heuschreckensandwespe (Sphex
rufocinctus), eine sehr auffällige, große Art.
Sie jagt Heuschrecken (insbesondere Sichel-
schrecke und Eichenschrecke) als Proviant für
ihre Larven. Die Nester werden in sandigem
Boden, bevorzugt in Flugsand, angelegt. Sie
war in den 50er Jahren des letzten Jahrhun-
derts recht häufig in den Sandgebieten des
Oberrheins zu finden, bis ihre Population fast
gänzlich zusammenbrach. In den letzten Jah-
ren ist sie deutlich in Ausbreitung begriffen.
Die Glänzende Natterkopf-Mauerbiene
(Osmia adunca) ist für die Versorgung ihrer
Larven ausschließlich auf Pollen des Gewöhn-
lichen Natternkopfs angewiesen. Die Bauch-
sammlerbiene sammelt den Pollen in einer
Bauchbürste und bringt ihn in bereits beste-
hende Hohlräume in Löß- und Lehmwänden,
in abgestorbenen Bäumen und in Holzpfos-
ten ein. Wichtig für die Art ist ein räumliches
Nebeneinander geeigneter Nistmöglichkei-
ten zu Beständen des Natternkopfs, was
meist an den Rändern von Sanddünen gege-
ben ist. 
Eine junge Exkursionsteilnehmerin zeigte
auf einen kleinen gelben Käfer, den unser

Käfer-Experte Herr Manfred Persohn als
einen Schwefelkäfer (Ctenopius flavus)
ansprechen konnte, der von Pollen lebt.
Auf dem Rückweg am Rande des Hochge-
stades wurden noch ein toter Lederlaufkä-
fer (Carabus carabus) und ein Blauhals-
schnellläufer (Diachromus germanus)
entdeckt. Der Blauhalsschnellläufer ist
eigentlich ein Käfer der Feldfluren und
hatte sich wohl in den schönen Altholzbe-
stand des Hochgestades verirrt.
Alles zusammen: Es war eine gelungene
Exkursion, was nicht nur dem wunderschö-
nen Wetter, sondern auch den interessier-
ten Teilnehmern und den vielseitigen
Experten zu verdanken war.

Peter Thomas, Hatzenbühl

Kaiserslautern

Naturbeobachtungen bei
Kaiserslautern

Artkreuzung Digitalis purpurea L. ×
Digitalis lutea L.
Auf Spaziergängen rund um Kaiserslautern
findet man relativ häufig den ansonsten im
Buntsandsteingebirge nicht vorkommenden
Gelben Fingerhut (Abb. 1). Der Grund ist,
dass der Forst zur Wegbefestigung oft Schot-
ter aus den Steinbrüchen am Remigiusberg
ausbringen ließ. Doch im Letzbachtal gab es
ein kleines Wunder. Wir fanden Pflanzen
(Abb. 2, 3), die nach Form und Gestalt völlig
dem Gelben Fingerhut glichen, deren ins röt-
lich-braune gehende Blütenfarbe eher in
Richtung unseres fast überall im Pfälzerwald
blühenden Roten Fingerhutes wiesen. Einen
solchen Bastard von Digitalis lutea und Digi-

talis purpurea findet man sehr selten. Im Bul-
letin de la Société Botanique de France wird
er erwähnt, in einer Abbildung des österrei-
chischen Museums für angewandte Kunst
findet sich eine Abbildung (Abb. 4) unter
Digitalis x purpurascens.

Dolichovespula saxonica im Nistkas-
ten
Nistkästen werden oft als Bauplatz für Wes-
pennester benutzt. So ist es auch bei einem
Nistkasten unmittelbar neben unserer Teras-
sentür geschehen. Offenbar war den Tier-
chen der Innenraum des Nistkastens zu klein
– sie haben im Außenbereich weitergebaut.
Da es sich um die wenig angriffslustige Säch-
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Abb. 3: In der Tongrube gab es viel zu entdecken. (Foto: Peter Thomas) Abb. 1: Gelber Fingerhut.

Abb. 2: Natürlicher Bastard des Gelben
und des Roten Fingerhuts.



sische Wespe handelt, dürfen sie weiter
bauen (Abb. 5, 6).

Ein ganzer Bach voller Gaukler
Ein kurzer Zufluss der Moosalb bei Schopp
war im Frühsommer völlig gelb zugewach-
sen. Bei der gelben Pracht handelt es sich um
die bei uns winterharte Gauklerblume
(Mimulus guttatus), die den kurzen Bachlauf
vom ehemaligen Wasserpumpwerk der
Gemeinde Schopp bis zur Moosalb fast völlig
ausfüllt (Abb. 7, 8).

Neuer Bestand von Cephalanthera
rubra
Seit vielen Jahren ist den Naturfreunden in
Kaiserslautern ein kleiner Bestand vom
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Abb. 3: Blüte des Bastards.

Abb. 4: Darstellung des Bastards im
Museum für angewandte Kunst, Wien.

Abb. 5: Nest der Sächsischen Wespe, aus dem Nistkasten herausgewachsen.

Abb. 6: Eingang des Nests; die Sächsische Wespe ist eine weitgehend friedliche Art.

Abb. 7: Gauklerblumen.



Roten Waldvögelein im Dammtal am Rand
der L504 bekannt und ebenso lang hadert
man mit der Straßenmeisterei wegen der
z. T. sinnlosen Mäharbeit am Straßenrand,
die den Bestand schon mehrfach bedroht
hat. Nun haben wir in der Nähe des ehema-
ligen Dammbrunnens einen weiteren
Bestand der schönen Orchidee am Fuß des
Harterkopfes entdeckt. In diesem Sommer
blühten neun Exemplare (Abb. 9).

Wolfgang Nägle, Kaiserslautern
(Fotos: W. Nägle)

Ludwigshafen

Libellen in Ludwigshafen
– erste Beobachtungen
2020

Das Jahr 2020 begann für die Libellenbe-
obachtung recht günstig. Bereits Anfang
April konnte ich die ersten Winterlibellen in
Ludwigshafen fotografieren. Zum Redakti-
onsschluss dieser Kurier-Ausgabe war es
aber noch zu früh, um einen Gesamtüber-
blick erhalten zu können. Daher sollen
nachfolgend einige ausgewählte Entde-
ckungen dargestellt werden. Der Schwer-
punkt dieses kurzen Berichts liegt auf der
Fotografie, ergänzt durch einige Gesamt-
tendenzen, soweit sie bis Anfang August
möglich sind.
Grundlage bilden einerseits die von
L.A.U.B. (1992) und OTT (versch. Jahre)
gewonnenen Ergebnisse aus den
1980er/1990er Jahren sowie meine eige-
nen Belege aus den Jahren 2018 bis 2020. 
Die bereits erwähnte Gemeine Winterlibelle
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Abb. 8: Der Moosalb-Zufluss ist von der aus Nordamerika stammenden Gauklerblu-
me völlig überwachsen.

Abb. 9: Rotes Waldvöglein in der Nähe
des ehemaligen Dammbrunnens.

Abb. 1: Winterlibelle (Sympecma fusca), aufgenommen am 24.4.2020 am Weiher
„Schleusenloch“.

Abb. 2: Keilfleck-Mosaikjungfer (Aeshna isoceles), aufgenommen am 25.6.2020 am
Stricklerweiher.



(Sympecma fusca) war 2020 an fünf Gewäs-
sern zu entdecken (darunter drei Paarungs-
belege). Sie ist damit auch etwas häufiger als
im vorigen Jahr 2019 und in den Gutachten
von L.A.U.B und OTT.
Eine erfreuliche Beobachtung war die Keil-
fleck-Mosaikjungfer (Aeshna isoceles), die
2019 an vier und 2020 sogar an sechs
Gewässern mit mehreren Exemplaren gese-
hen wurde. Obwohl die Zahl der Beobach-
tungen zugenommen hat, gelang kein Hin-
weis auf eine Bodenständigkeit (Tandem,
Paarung, Eiablage). In den früheren Unter-
suchungen aus den 1990er Jahren gab es
dagegen nur ein einzelnes Männchen
(L.A.U.B., S. 99).
Zusätzlich tauchte gleich an vier Standorten
eine für diesen Raum „neue Art“ auf, die
Falkenlibelle (Cordulia aenea). Sie konnte
weder in den früheren Gutachten, noch in
den Jahren 2018 und 2019 dokumentiert
werden. Obwohl es einige Männchen
waren, fehlen bislang Nachweise für Paa-
rungen, Eiablagen oder weibliche Tiere.
Eine Libellenart, die in den älteren Forschun-
gen als „ganz aus den Untersuchungsge-
wässern verschwunden“ (L.A.U.B. 1992,
S. 111) deklariert wurde, konnte sowohl
2019 an sechs und 2020 an sieben Standor-
ten nachgewiesen werden: der Vierfleck
(Libellula quadrimaculata). An zwei privaten
Gartenteichen im Umfeld der Seen im Stadt-
teil Friesenheim waren sogar darüber hinaus
frisch schlüpfende Tiere zu beobachten.
Die letzte hier vorgestellte Art ist eine Groß-
libelle, die Kleine Königslibelle (Anax pan-
theope). Während in den früheren Publika-
tionen nur von einzelnen umherstreifenden
Männchen ohne Bodenständigkeit berich-
tet wurde (L.A.U.B., S. 110), war die Kleine
Königslibelle im Jahr 2020 bislang an vier
Gewässern beobachtet worden, darunter
auch zweimal mit Eiablagen.
Neben den schönen neuen Funden ist
jedoch auch darüber zu berichten, dass
manche Art in deutlich geringerer Zahl
anzutreffen war. An erster Stelle ist hier die
Pokalazurjungfer (Cercion lindeni) zu nen-
nen. Bei L.A.U.B. (S. 98) wurde sie noch als
die „zweithäufigste Kleinlibelle“ einge-
stuft. Von ihr konnte ich lediglich zwei Vor-
kommen mit geringer Populationsgröße
ausfindig machen. Weitere Arten, die
2019/2020 in deutlich kleinerem Umfang
beobachtet wurden, sind: Gemeine Heideli-
belle (Sympetrum vulgatum) überhaupt
nicht, bei der Großen Heidelibelle (Sympe-
trum striolatum) etwa die Hälfte weniger
und die Westliche Keiljungfer (Gomphus
pulchellus) tauchte bislang nur als ein einzel-
nes Männchen auf gegenüber fünf Nach-
weisen aus dem Jahr 1992 (L.A.U.B., S. 106).
Die Forschungen über Libellen in Ludwigs-
hafen werden weitergehen und sowohl den

POL L I CH IA - KUR I E R         36 (4) – 2020 45B E R I CH T E  AU S  D EN GRUPPEN

Abb. 3: Falkenlibelle (Cordulia aenea), aufgenommen am 22.4.2020 am Weiher
„Schleusenloch“.

Abb. 4: Vierfleck (Libellula quadrimaculata), aufgenommen am 19.5.2020 am
Melm-Weiher.

Abb. 5: Schlüpfender Vierfleck (Libellula quadrimaculata), aufgenommen am
19.4.2020 an einem Privatteich im Stadtteil Friesenheim.



Mitgliedern der POLLICHIA als auch den Kol-
legen im Umweltamt der Stadt Ludwigsha-
fen auf verschiedenen Wegen zugänglich
gemacht.
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Abb. 6: Kleine Königslibelle (Anax pantheope), aufgenommen am 5.6.2020 am
Stricklerweiher.

Nur noch ein paar Wochen dauert es, bis
sich das Laub verfärbt und zu Boden rieselt. 
Zuerst zerfällt das Chlorophyll. Seine in der
Natur knappen Bestandteile wie Stickstoff,
Magnesium und Natrium werden in die
Äste, Stämme und sogar Wurzeln zurück-
verlagert, wo sie fürs nächste Frühjahr auf-
bewahrt werden. Durch den Zerfall des
Chlorophylls kommen die anderen, bislang
von ihm überdeckten Pigmente mit gelben
und roten Farben zum Vorschein. Unter
dem Chlorophyll waren sie die ganze Zeit
vorhanden und haben zur Photosynthese
beigetragen. Wenn auch sie zerlegt und ihre
Bausteine eingelagert sind, bildet sich am
Blattstiel ein Trenngewebe. Die Wasserzu-
fuhr endet, das Blatt stirbt ab und es bleibt
ein fahles Braun übrig. 
Dieser Vorgang wird durch abnehmende
Tageslängen und sinkende Temperaturen
ausgelöst. Die Relevanz der Temperaturen
wird dadurch offensichtlich, dass sich der
Laubfall in den vergangenen Jahren später

in den Herbst verschoben hat. Waren ehe-
mals die Laubbäume mit dem Ende des
Oktobers kahl, so tritt dieser Zustand mitt-
lerweile regelmäßig erst eine Woche später
ein. Die Bedeutung des Lichts kann man
dort erkennen, wo eine Baumkrone um eine
Straßenlampe herumgewachsen ist.

Weil die Straßenbeleuchtung schon früh in
der Dämmerung eingeschaltet wird, verlän-
gert sie direkt um die Lampe für die Bäume
den Tag. Dieses Bild hier entstand am 21.
November vorigen Jahres. Die Blätter des
Feld-Ahorns zeichnen den stärksten Licht-
schein direkt um die Straßenlampe nach.



Baum des Jahres – 
ausgerechnet die Robinie

Die Robinie ist eine der invasiven Pflanzenar-
ten mit umfassenden, nachteiligen Auswir-
kungenauf einheimische Arten und Biotope.
Dennoch wurde sie von der Wodarz-
Stiftung zum „Baum des Jahres“ 2020
gekürt. Die Rheinpfalz führte hierüber ein
Interview mit Michael Ochse, das zeitversetzt
unter der Überschrift „Baum des Jahres: ‚Am
Haardtrand schon lange ein Problem‘“ in
Lokalausgaben abgedruckt wurde (Inter-
view: Sigrid Ladwig). Wir geben es hier wie-
der.

Herr Ochse, was spricht für die Robi-
nie als Jahresbaum?
Als Begründung geben Stiftung und der Ver-
ein „Baum des Jahres“ an, dass sie wider-
standsfähig gegen Trockenstress ist, also mit
den aktuellen Klimaveränderungen gut
zurechtkommt. Die Robinie ist eine schnell
wachsende Baumart, die Stickstoff im Boden
anreichert, sodass sie sich angeblich zum
Wiederaufforsten übernutzter Flächen eig-
net. Außerdem wird damit geworben, dass
ihr Holz sehr wetterfest ist, sich also gut im
Außenbereich einsetzen lässt.

Gilt die Robinie nicht auch als wichti-
ge Bienenweide?
Auch das wird als Argument angegeben.
Dazu ist aber anzumerken, dass wir über 500
Arten von Wildbienen haben und man davon
kaum eine an der Robinie findet. Die einzigen
Insekten, die ihre Blüten reichlich aufsuchen,
sind Honigbienen, also sozusagen Nutztiere.
Die Robinie spielt ökologisch keine positive
Rolle, weil kein heimisches Wildinsekt von ihr
profitiert. Nach Untersuchungen, bei denen
die Bedeutung von Bäumen für unsere Tier-
welt erforscht wurde, ist die Eiche Spitzenrei-
ter und die Robinie steht an letzter Stelle.

Man hat also für 2020 eine falsche
Baumwahl getroffen?
Eine weitblickende Entscheidung war es
jedenfalls nicht, weil man sich offenbar seiner

Verantwortung nicht bewusst war. Manche
Menschen oder Gruppen meinen jetzt, Robi-
nien pflanzen zu müssen, wo sonst einheimi-
sche Bäume stehen könnten.

Und das ist in jeder Hinsicht nachtei-
lig?
Nachweislich wirkt sich die Robinie schädlich
aus und verdrängt als invasiver Neophyt
unsere ohnehin bedrohte heimische Vegeta-
tion. Vielerorts am Haardtrand wird sie schon
lange zum Problem. Sie sät sich selbst stark
aus und wo man sie fällt, treibt sie aus Stock
und Wurzeln wieder aus. Sie dringt in freie
Flächen und Biotope wie Steinbrüche vor,
deren Offenhaltung für viele Tierarten wich-
tig wäre. Es gibt bei uns regelrecht tote Baum-
kulissen und ganze Wälder aus Robinien –
wegen der Ähnlichkeit der Blätter mit der afri-
kanischen Akazie mancherorts auch Aka-
zienwald genannt. Solche Wälder bleiben
ohne vielfältige Bewohner wie Schmetterlin-
ge und Blütenpflanzen. Dabei wären heimi-
sche Bäume wie Eiche, Birke, Weide und 
Pappel enorm wichtig als Raupenfutterpflan-
zen.

Das bedeutet also, besser keine Robi-
nien pflanzen. Aber was empfehlen
Sie bezüglich der bestehenden Robi-
nien-Bestände?
In einem Dürkheimer Steinbruch, der dem
Drachenfelsclub gehört, bringt dieser Club
viel Geld und Arbeit auf, um diesen Lebens-
raum nicht zuwachsen zu lassen. Und das ist
nur ein Beispiel. Ich meine, dass solche Proble-
me nicht ein Verein allein schultern sollte.
Politik und Behörden sind gefragt, auch die
Forstwirtschaft. Wir sollten Robinienbestän-
de durch einheimische Baumarten ersetzen,
was man auch schrittweise auf Probeflächen
durchführen könnte, um die Bevölkerung
mitzunehmen. Ich weiß, das kostet viel Geld.
Aber für viele andere Dinge wie den Straßen-
bau werden ja auch große Summen ausgege-
ben. Die heimische Natur sollte uns das schon
wert sein.

(Red.)

Landespflege 
und Naturschutz

Abb. 1: Der Steppenrasen westlich von Kallstadt  (Landkreis Bad Dürkheim) ist von
blühfähigen Robinien begrenzt, die durch Stockausschlag und Samenkeimung
bedrohlich in den wertvollen Lebensraum von Goldaster und Faserschirm hinein-
drängen.



Fossile Spinnentiere und
ihre Verwandten – Beitrag
zur Sonderausstellung
„SPINNEN!“ in den POLLI-
CHIA-Museen (Teil 1)

Spinnentiere und ihre Verwandten – zusam-
mengefasst auch als Kieferklauenträger
oder Chelicerata bekannt – stellen mit Spin-
nen, Skorpionen, Weberknechten, Milben,
Schwertschwänzen und vielen anderen
mehr eine besonders vielgestaltige und
artenreiche Gruppe der Gliederfüßer dar
(SCHNEEBERG & WIELAND 2019a). Bisher wur-
den etwa 100.000 Arten beschrieben und
jährlich kommen neue hinzu. Damit bilden
die Chelicerata nach den Insekten die zweit-
artenreichste Tierklasse der Erde (SCHNEEBERG
et al. 2019) mit enormer Bedeutung für das
ökologische Gleichgewicht des Planeten.
Vertreter der Chelicerata finden sich heute
in nahezu allen festländischen Lebensräu-
men der Erde, was eine hohe ökologische
Toleranz der Tiergruppe gegenüber physi-
kalischen Parametern wie Temperatur, Luft-
feuchtigkeit und Luftdruck belegt. Der
Ursprung der Chelicerata lässt sich über eine
halbe Milliarde Jahre bis an den Beginn des
Erdaltertums zurückverfolgen. Die gemein-
hin mit wenig Sympathie belegten Spinnen-
tiere sind ohne Zweifel ein Erfolgsmodell der
Evolution! 
Die vorliegende zweiteilige Ausarbeitung
nimmt Bezug auf die Lebendtierausstellung
„SPINNEN!“ des Pfalzmuseums für Natur-
kunde – POLLICHIA-Museum Bad Dürk-
heim, welche vom 27. August 2019 bis 23.
Februar 2020 in Bad Dürkheim zu sehen war
und in leicht abgewandelter Form auch im
Urweltmuseum GEOSKOP auf Burg Lichten-
berg bei Kusel gezeigt werden soll. Es han-
delt sich um eine Ergänzung der dreiteiligen
Serie „Spinnentiere“, die begleitend zur
Sonderausstellung in Bad Dürkheim im POL-
LICHIA-Kurier erschienen ist (SCHNEEBERG &
WIELAND 2019a, b; SCHNEEBERG & FISCHER
2020). 

Chelicerata im Fossilbericht
Die ältesten fossilen Chelicerata stammen
aus marinen Ablagerungen des Erdalter-
tums (Paläozoikum) und sind etwa 500 Mil-

lionen Jahre alt (ARIA& CARON2019). Mit der
stammesgeschichtlichen Entfaltung der
Kieferklauenträger ab dem Ordovizium
(Abb. 1) werden Fossilfunde dieser Tier-
gruppe ab dem mittleren Erdaltertum (Silur
und Devon, Tab. 1) deutlich häufiger.
Chelicerata-Fossilien des Erdaltertums lie-
gen meist nur als Abdruck in Schiefer, Ton
oder Kohle vor. Anatomische Details in 3D

liefern hingegen Einschlüsse (sogenannte
Inklusen) in fossilem Baumharz (Bernstein)
(WUNDERLICH 1986). Diese Einschlüsse
ermöglichen durch ihre Erhaltung mitunter
sogar Rückschlüsse auf Verhaltensweisen
der Tiere wie Paarung, Brutpflege oder Nah-
rungsaufnahme. Der älteste bekannte Bern-
stein stammt aus dem Unterdevon und wird
auf 408 Millionen Jahre geschätzt (GRÖHN et

Aus den

Museen

Abb. 1: Vereinfachter Stammbaum der Chelicerata basierend auf morphologischen
Daten rezenter und fossiler Arten als auch den aktuellen Fossilnachweisen der ein-
zelnen Gruppen (aus SCHNEEBERG et al. 2019). In Orange hervorgehoben sind die vier
im Text näher beschriebenen Ordnungen. 



al. 2015). Die ältesten bekannten Einschlüs-
se mit Chelicerata stammen aus der mittle-
ren Kreidezeit (vor ca. 120–100 Millionen
Jahren) (DUNLOP& BECHLY2015). Am häufigs-
ten wurden fossile Chelicerata in Baltischem
und Dominikanischem Bernstein gefunden.
Diese Bernsteine sind mit einem Alter von 54
bis 20 Millionen Jahren (frühe und mittlere
Erdneuzeit, Känozoikum) relativ jung
(GRÖHN et al. 2015). 
Zu allen heute lebenden Ordnungen der
Chelicerata gibt es fossile Belege. Mit Aus-
nahme der Palpenläufer (Palpigradi), die
fossil erst ab der Kreidezeit nachgewiesen
sind (Tab. 1), lassen sich alle Ordnungen der
heutigen Chelicerata bis in das Erdaltertum
zurückverfolgen (Abb. 1). Die Asselspinnen
(Pantopoda) reichen sogar bis in das Kambri-
um vor etwa 500 Millionen Jahren und
damit bis an den vermuteten Ursprung der

Chelicerata zurück (WALOSZEK & DUNLOP
2002). Dazu gesellt sich die Ordnung der
Seeskorpione, die ausschließlich fossil
bekannt ist. Derzeit sind weltweit etwas
mehr als 2.400 fossile Arten der Chelicerata
bekannt (Tab. 1; DUNLOP et al. 2020); die
meisten davon gehören zu den Spinnentie-
ren. Dem gegenüber stehen über 100.000
beschriebene heute lebende Arten. Die
große Diskrepanz hinsichtlich der biologi-
schen Vielfalt fossiler und rezenter Chelice-
rata ist augenscheinlich darin begründet,
dass Tiere ohne erhaltungsfähige Hartteile
außerhalb von Bernstein an Land geringere
Chance haben, fossil überliefert zu werden.
Es werden die vier bekanntesten Ordnun-
gen fossiler Chelicerata kurz vorgestellt. Sie
repräsentieren nur einen Ausschnitt der
gegenwärtigen Kenntnis an fossilen For-
men (Abb. 1, Tab. 1).

† Seeskorpione – Eurypterida
Seeskorpione gehören neben Trilobiten und
Kopffüßern zu den bekanntesten Bewoh-
nern der Meere des Erdaltertums. Es handelt
sich um eine formenreiche Gruppe überwie-
gend aquatisch lebender Chelicerata, wel-
che vom mittleren Ordovizium vor 467 Mil-
lionen Jahren bis zum Ende des Perms vor
251 Millionen Jahren fossil nachgewiesen ist
(Tab. 1; LAMSDELL et al. 2015). Seeskorpione
sind am Ende des Erdaltertums ausgestor-
ben, (Abb. 1). Zu ihren Lebzeiten waren sie
die größten Beutegreifer unter den Wirbel-
losen. Ursprünglich waren die Tiere Meeres-
bewohner, sie eroberten im Laufe ihrer
Stammesgeschichte aber relativ rasch auch
Lebensräume im Brack- und Süßwasser
(THENIUS 2000). Äußerlich sehen Seeskorpio-
ne den echten Skorpionen ähnlich, was sich
in ihrem Trivialnamen widerspiegelt. Syste-
matisch handelt es sich jedoch um zwei
eigenständige Entwicklungslinien inner-
halb der Chelicerata (Abb. 1). 
Der Körper der Seeskorpione zeigt die für
alle Chelicerata typische Zweiteilung
(Abb. 2). Am U-förmigen Vorderkörper fin-
den sich zwei Komplexaugen, vier Laufbein-
paare und ein verdicktes, paddelartiges Paar
Schwimmbeine. Die Cheliceren sind bei
mehreren Vertretern als scherentragende
Greiforgane ausgebildet und teils auffällig
langgestielt. Der Hinterkörper besteht wie
bei den Skorpionen aus einem breiten
Mesosoma und einem schlanken Metaso-
ma, das den sich verjüngenden „Schwanz“
bildet und bei einigen Vertretern mit deutli-
chem Schwanzstachel bewehrt ist
(Abb. 3A). Die Existenz einer Giftdrüse wie
bei den heutigen Skorpionen bleibt unklar.
Bei anderen Vertretern ist das Hinterende
paddel- bis flossenartig verbreitert (Abb.
3B–C), vermutlich als Anpassung an eine
aquatische Lebensweise. Diskutiert wird, ob
sich derartige Tiere beim freien Schwimmen
bauchoben liegend fortbewegt haben wie
heutige Schwertschwänze (MORITZ 1994).
Wie andere Chelicerata mussten sich auch
Seeskorpione in der Wachstumsphase wie-
derholt häuten. Fossilfunde zeigen entwe-
der einzelne Individuen oder Ansammlun-
gen mehrerer Exemplare, häufig handelt es
sich jedoch nicht um die Einbettung kom-
pletter Tiere oder gar „Massengräber“, son-
dern um Häutungsreste (Exuvien) (Abb. 3A).
Die meisten Seeskorpione erreichten 10 bis
70 Zentimeter Körperlänge, allerdings gab
es auch Riesen von über zwei Metern. Der
Seeskorpion Jaekelopterus, der im frühen
Devon vor etwa 400 Millionen Jahren im
Gebiet der heutigen Osteifel gelebt hat, gilt
mit einer Körperlänge von geschätzten
zweieinhalb Metern als größter bekannter
Chelicerat und Gliederfüßer (BRADDY et al.
2008) (Abb. 4). Die Größe des Tieres wurde
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Abb. 2: Schematischer Bau eines Seeskorpions (Eurypterida). Ansicht der Unterseite.
Grau - Vorder- (Prosoma) und Hinterkörper (Opisthosoma), rot - Chelicere, blau -
Pedipalpen, grün - Lauf- und Schwimmbeine.



rechnerisch nach dem Fund einer 45,5 Zen-
timeter langen Kieferklaue (Chelicere)
ermittelt.
Von Seeskorpionen sind unter Wasser ent-
standene Laufspuren bekannt, zu deren
Merkmalen bei optimaler Erhaltung eine
kontinuierliche und relativ breite
„Schwanz“-Schleifspur, Abdrücke von min-
destens drei Laufbeinpaaren sowie auffal-
lend große, außen liegende Eindrücke der
Schwimmbeine zählen (Abb. 5A). Solche
Spurenmuster werden als Palmichnium
(„Palmwedel-Spur“) bezeichnet. Eine rund
einen Meter breite Laufspur eines riesigen
Seeskorpions aus dem frühen Karbon (vor
ca. 330 Millionen Jahren) von Schottland
zeigt ein so ungewöhnliches Schrittmuster,

dass es als eine außerhalb des Wassers ent-
standene Spur interpretiert worden ist
(WHYTE 2005) und als Beleg dafür angeführt
wird, dass Seeskorpione sich zumindest zeit-
weise auch an Land fortbewegen konnten. 

Schwertschwänze – Xiphosura
Schwertschwänze gibt es nachweislich seit
dem frühen Erdaltertum vor etwa 485 Mil-
lionen Jahren auf der Erde, womit sie zu den
ältesten Gruppen der Chelicerata zählen
(Tab. 1). Am weitesten verbreitet und beson-
ders formenreich waren Schwertschwänze
vom Silur (vor 440 Millionen Jahren) bis in
den Jura (vor 145 Millionen Jahren). Im
Gegensatz zur weltweiten Verbreitung in
der erdgeschichtlichen Vergangenheit gibt

es Schwertschwänze heute nur noch in
Reliktarealen an der Ostküste Nordamerikas
und in Süd- und Südostasien. Alle heute
noch lebenden vier Vertreter sind marin,
allerdings kommen die Tiere zur Eiablage
kurzzeitig an Land (SCHNEEBERG & WIELAND

2019a). Fossilien von Schwertschwänzen
finden sich auch in Brack- und Süßwasser-
Ablagerungen. Möglicherweise lebten eini-
ge ausgestorbene Vertreter sogar amphi-
bisch, wobei sie sich in Pflanzen-
streu-Horizonten wassernaher Wälder auf-
gehalten haben könnten (SCHULTKA 2000).
Im Laufe der Evolution der Schwertschwän-
ze kam es zu einer signifikanten Vergröße-
rung des hufeisenförmigen Kopfschildes bei
gleichzeitiger Reduzierung der Rumpfseg-
mente, bis im Erdmittelalter vor etwa 160
Millionen Jahren die Proportionen der heu-
tigen Vertreter erreicht waren. Moderne
Schwertschwänze sind von mesozoischen
Vertretern äußerlich praktisch nicht zu
unterscheiden (Abb. 6B–C). Die Gruppe
wird daher auch zu den „lebenden Fossi-
lien“ gezählt (THENIUS 2000). Als größter
bekannter Schwertschwanz gilt der bis 60
Zentimeter lange, moderne nordamerikani-
sche Pfeilschwanzkrebs Limulus polyphe-
mus (Abb. 4, SCHNEEBERG & WIELAND 2019a).
Zu den häufigsten fossilen Schwertschwän-
zen zählt der etwa 310 Millionen Jahre alte
Euproops aus den Steinkohleschichten von
Europa und Nordamerika (Abb. 6A) sowie
der knapp 150 Millionen Jahre alte Mesoli-
mulus aus dem spätjurassischen Solnhofe-
ner Plattenkalk in Bayern (Abb. 6B). Im Plat-
tenkalk wurden immer wieder kleine
vogelfußartige Dreizehen-Spuren gefun-
den, die man zunächst mit dem berühmten
Urvogel Archaeopteryx in Zusammenhang
gebracht hat. Heute ist bekannt, dass die
„Vogelspuren“ aus dem Solnhofener Plat-
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Abb. 3: Zwei charakteristische Vertreter der Seeskorpione mit unterschiedlichem Hinterende: (A) Eurypterus remipesmit sta-
chelförmigem Schwanzfortsatz, New York, USA, Silur vor 430 Millionen Jahren (Wm S6-82; Staatliches Museum für Naturkunde
Karlsruhe); (B) Acutiramus cummingsimit Paddelschwanz, New York, USA, Silur vor 420 Millionen Jahren (Bild: James LAMSDELL,
Morgantown); (C) Lebendrekonstruktion von Acutiramus (Bild: René KINDLIMANN, Sauriermuseum Aathal).

Abb. 4: Die größten bekannten Vertreter der jeweiligen im Text vorgestellten Ord-
nungen der Chelicerata im Vergleich zu einem erwachsenen Menschen.



tenkalk eine besondere Erhaltungsvariante
der Laufspuren von Schwertschwänzen sind
(DUNLOP & BECHLY 2015). Die typische Lauf-
spur der Schwertschwänze besteht aus
einer diskontinuierlichen „Schwanz“-
Schleifspur, vier ovalen Abdrücken des zwei-

ten bis fünften Laufbeinpaares beiderseits
der Mittellinie sowie den doppelt-„dreizehi-
gen“, vogelfußähnlichen Eindrücken des 6.
Laufbeinpaares ganz außen (Abb. 5B). Sol-
che Spurenmuster tragen die wissenschaft-
liche Bezeichnung Kouphichnium („Leichte

Spur“). In Solnhofen fand man den „Verur-
sacher“ erstaunlich oft am Ende seiner eige-
nen Lebensspur als Fossil konserviert. Wäh-
rend man früher an am Ende des jeweiligen
Weges verendete Tiere dachte, haben neue-
re Untersuchungen und Vergleiche mit
lebenden Schwertschwänzen die vermeint-
lichen sterblichen Überreste als Abdrücke
ihrer Häutungsreste entlarvt (KEUPP 2020).
Die fossilen Zeugnisse der Skorpione (Scor-
piones) und Spinnen (Araneae) werden im
zweiten Teil behandelt. 
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Abb. 5: Idealisierte Schrittmuster ausgewählter Chelicerata (Beschreibung dazu im
Text): (A) Palmichnium („Palmwedel-Spur“) als unter Wasser entstandene Laufspur
von Seeskorpionen, (B) Kouphichnium („Leichte Spur“) als Laufspur von Schwert-
schwänzen, (C) Paleohelcura („Alter Schwanzschleifer“) als Laufspur von Skorpio-
nen, (D) Octopodichnus („Acht-Fuß-Spur“) als Laufspur von Spinnen. Die Schritt-
muster sind zueinander nicht maßstäblich.

Abb. 6: Charakteristische Vertreter der Schwertschwänze mit Unterschieden in den Kopfschild-Rumpf-Proportionen sowie der
internen Segmentierung: (A) Euproops sp., Piesberg bei Osnabrück, Deutschland, Oberkarbon vor 308 Millionen Jahren (Bild:
AngelikaLEIPNER, Museum am Schölerberg); (B) Mesolimulus walchi, Solnhofen, Deutschland, Oberjura vor 150 MillionenJahren
(Bild: Frederik SPINDLER, Dinosaurier Museum Altmühltal); (C) Molukkenkrebs Tachypleus gigas der heutigen Küsten Südost-
asiens.
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Masterstudent am 
Remigiusberg

Der Steinbruch am Remigiusberg bei Kusel
gehört zu den bedeutendsten Fundstellen
vierfüßiger Wirbeltiere aus der Zeit vor den
Dinosauriern. In den letzten sieben Jahren
wurden durch die Aktivität des Urweltmuse-
ums GEOSKOP mehr als 15 Skelettreste und
Hunderte isolierter Knochen der sogenann-
ten „Kuseler Ursaurier“ geborgen. Um den
einstigen Lebensraum der Tiere rekonstruie-
ren zu können und die Prozesse zu verste-
hen, die zu dieser ungewöhnlichen Konzen-
tration von fossilen Wirbeltieren geführt
haben, sind exakte Untersuchungen der
Ablagerungsgesteine am Remigiusberg
notwendig.
Vom 25. Juni bis 18. Juli dieses Jahres hat
Sebastian Germann, Geologie-Student an
der Technischen Universität Bergakademie
Freiberg (TUBAF) in Sachsen, die über 40
Meter mächtige Folge fossilführender Abla-
gerungsgesteine der Remigiusberg-Forma-
tion im Steinbruch am Remigiusberg im Zen-
timeter-Maßstab dokumentiert. Auf rund
eineinhalb Kilometern Länge wurden insge-
samt neun feinstratigraphische Profile auf-
genommen. Etwa 300 Kilogramm Gesteins-
proben wurden horizontgenau ent-
nommen für eine spezielle Aufbereitung im
Geologischen Institut der TUBAF. Die Gestei-
ne werden dort gesägt, poliert und teilweise
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Tab. 1. Übersicht zur bekannten Artenzahl fossiler (nach DUNLOPet al. 2020) und heu-
tiger (nach BAMBER 2011, PRENDINI 2011, KURY 2013, BERON 2018, MIRANDA et al. 2018)
Vertreter der Chelicerata, sowie das Alter des jeweils ältesten Fossilnachweises der
entsprechenden Ordnung. In orange hervorgehoben sind die vier im Text näher
beschriebenen Ordnungen.



zu Dünnschliffen weiterverarbeitet. Bei letz-
teren handelt es sich um Gesteinsscheiben,
die auf einem Objektträger aufgeklebt und
maschinell oder von Hand auf nur 20–
50/1000 Millimeter Dicke flach geschliffen
worden sind, so dass das Gestein Licht
durchlässt und mit Mikroskopen in allen Ein-
zelheiten untersucht werden kann. Aus den
Gelände- und Laborbefunden soll Herr Ger-
mann im Rahmen seiner Masterarbeit ein
dreidimensionales Ablagerungsmodell der
Remigiusberg-Formation entwickeln. Wie
es im heutigen Raum Kusel vor 300 Millio-
nen Jahren ausgesehen hat, ist nicht nur von
wissenschaftlichem Interesse, sondern auch
für zukünftige Ausstellungen zu den „Kuse-
ler Ursauriern“ im GEOSKOP und für den
Geotourismus der Region von großer
Bedeutung.
Die Forschungsarbeit ist ein Gemeinschafts-
projekt der TU Bergakademie Freiberg, der
Generaldirektion Kulturelles Erbe Rhein-
land-Pfalz (GDKE) sowie des Urweltmuse-
ums GEOSKOP. Für logistische Unterstüt-
zung und die Erlaubnis zur Durchführung
der Geländearbeiten danken wir der Basalt
AG, Werk Rammelsbach.

Dr. Sebastian Voigt & Dr. Jan Fischer
Urweltmuseum GEOSKOP

GEOSKOP-Forschungsgra-
bung im südpfälzischen
Zechstein

Am 9. Juli dieses Jahres machte Fritz Keppler
aus Schweigen-Rechtenbach, Landkreis
Südliche Weinstraße, eine spektakuläre Ent-
deckung: Anlässlich einer Wanderung von
Eschbach zur Madenburg stieß der diplo-
mierte Geologe auf das versteinerte Trittsie-

gel eines sehr großen und in diesen Breiten
bisher unbekannten urzeitlichen Sauriers.
Bei dem 22 Zentimeter langen Fossil handelt
es sich um den Abdruck des linken Hinterfu-
ßes eines Pareiasauriers (Griechisch für
„Wangen-Echse“). Mit bis zu drei Metern
Körperlänge und über einer halben Tonne
Gewicht gelten diese mit Knochenplatten in
der Haut gepanzerten Pflanzenfresser als
die größten und schwersten Landwirbeltie-
re des Erdaltertums. Pareiasaurier haben vor
ca. 290 bis 252 Millionen Jahren im Perm
gelebt, das größte Massenaussterben der
Erdgeschichte an der Perm-Trias-Grenze
jedoch nicht überlebt. Die Fundschichten
bei Eschbach datieren in das Späte Perm
(Zechstein, ca. 257 bis 252 Millionen Jahre).
Das Eschbacher Trittsiegel gehört zur Fähr-
tenart Pachypes dolomiticus (= „der dicke
Fuß aus den Dolomiten“). Es ist der erste
gesicherte Nachweis von Pareiasaurier-Fuß-
spuren in Deutschland und eines der am bes-
ten erhaltenen Exemplare dieses Fährten-
typs weltweit. Aufgrund der außer-
gewöhnlichen Qualität und großen Bedeu-
tung des Fundes hat das Urweltmuseum
GEOSKOP im Auftrag der Bodendenkmal-
pflege des Landes Rheinland-Pfalz (General-
direktion Kulturelles Erbe, Referat Erdge-
schichte) umgehend eine systematische
Flächengrabung an der Fundstelle durchge-
führt. Die Arbeiten fanden vom 17. bis 28.
August 2020 statt und zielten darauf ab,
weitere Fossilien zu finden sowie den dama-
ligen Lebensraum genauer charakterisieren
zu können. Insgesamt wurde dafür ein
Gesteinspaket von fast 20 Kubikmetern
Volumen durchmustert. Die Grabung liefer-
te zahlreiche, aus dem pfälzischen oder gar
deutschen Zechstein bisher unbekannte
Fossilien von Pflanzen, wirbellosen Tieren
und Wirbeltieren. Alle Belege stammen aus
intensiv rotbraunen, überwiegend feinsan-
digen Ablagerungen sehr breiter und fla-
cher, ehemaliger Flüsse. Eine detaillierte
Darstellung der Grabungsergebnisse wird in

Band 101 der „Mitteilungen der POLLI-
CHIA“ veröffentlicht werden; auch im
Kurier wird weiter darüber berichtet.
Die Forschungsgrabung Eschbach erfolgte
mit freundlicher Genehmigung der Gene-
raldirektion Kulturelles Erbe Rheinland-
Pfalz, des Forstamts Haardt, des Forstzweck-
verbandes Haingeraide, der Naturschutz-
behörde des Landkreises Südliche Weinstra-
ße sowie der Gemeinde Eschbach. Den ver-
antwortlichen Personen der genannten
Institutionen sowie mehr als einem Dutzend
ehrenamtlicher Grabungshelferinnen und
Grabungshelfer danken wir für die großarti-
ge Unterstützung. 

Dr. Sebastian Voigt & Dr. Jan Fischer
Urweltmuseum GEOSKOP
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Abb. 1: Sebastian Germann im Stein-
bruch Rammelsbach. (Foto: Sebastian
Voigt)

Abb. 2: Pareiasaurier mit zugehöriger Fährte; Illustration von Dr. Frederik Spindler,
Dinosaurier Museum Altmühltal.

Abb. 1: Pachypes dolomiticus von Esch-
bach, Abdruck eines Pareiasaurier-Hin-
terfußes, erhalten als natürlicher Aus-
guss an der Basis einer Sandsteinbank.



Die Wiesenfibel
Blumen und Gräser nach Farben erkennen

Autor:                             Ralf Worm
Erscheinungsjahr:            2020
Verlag:                             Quelle & Meyer, Wiebelsheim
Umfang:                          136 S., ca. 700 farb. Abb., kart., 14,8 x 21

cm
ISBN:                               978-3-494-01849-2
Preis:                               9,95 €

„Die Wiesenfibel“ von Ralf Worm ist ein kleines, leichtes Taschen-
buch, welches super in jeden Rucksack passt und zu Radtouren,
Wanderungen und Picknicks mitgenommen werden kann. Im
Gegensatz zu den meisten Bestimmungsbüchern sind die insgesamt
350 Blumen und Gräser nach Farben ihrer Blüten sortiert. So findet
jeder Bestimmungslaie ohne viele komplizierte Schritte oder ohne
jegliche Vorkenntnisse schnell die richtige Pflanze. Neben Fotos der
Blüten und Blätter wird kurz und knapp ein kleines Pflanzenporträt
präsentiert, welches mit Piktogrammen ebenfalls sehr übersichtlich
gestaltet ist. Sofort kann man beispielsweise erkennen, ob es Zwil-
lingsarten gibt, mit welchen Arten man die Pflanze evtl. verwechseln
könnte, wie groß die Art ist oder auf welchen Böden sie wächst.
Allerdings ist die Erklärung der Piktogramme im Einschlag des Buch-
covers ziemlich gut versteckt. Die Begeisterung des Autors für Natur
und sein Bestreben, diese an alle Leser weiterzugeben, springt einen
in dem Büchlein regelrecht an. Mit wunderschönen Bildern und kur-
zen einfachen Erklärungen wird zusätzlich die gesamte Vielfalt der
Wiesen und Weiden nähergebracht, mitsamt der Insektenwelt und
deren Bedrohung. Besonders nett ist die zusätzliche Doppelseite
„was am Wegesrand sonst noch blüht“. Zugegeben – für Botaniker
bietet „Die Wiesenfibel“ zu wenige Informationen und ist nicht als
Fachlektüre geeignet, möglicherweise aber die perfekte Einstiegs-
lektüre für den Nachwuchs. Ein ganz tolles Buch für jedermann, wel-
ches kinderleicht den Spaß an Pflanzenbestimmung und die Begeis-
terung für Natur weckt!

Nora Diehl, Bremen

Unsere Böden entdecken
Die verborgene Vielfalt unter Feldern und Wiesen

Autoren:                         Axel Don & Roland Prietz
Erscheinungsjahr:            2019
Verlag:                            Springer-Verlag GmbH Deutschland, ein

Teil von Springer Nature
Umfang:                         IX + 145 S.
ISBN:                               ISBN 978-3-662-59728-6 (e-book), ISBN

978-3-662-59727-9 (Festeinband)
Preis:                               14,99 / 19,99€

Böden sind die Grundlage allen Pflanzen-
und mit ihm Tierlebens. In jüngster Zeit
kommt mit der Untersuchung der Mycorrhi-
za wieder etwas Leben in die biologische
Bodenkunde, aber eine verständliche Über-
sicht über Bodenbildung, die Bedeutung ver-
schiedener Bodenarten und Bodenschutz ist
– neben den umfangreichen fachwissen-

schaftlichen Werken zur Bodenkunde – höchst willkommen. Diese
liegt mit der kurzen und kurzweiligen, weil argumentativ verständ-
lichen Übersicht von Axel Don und Roland Prietz jetzt vor. Beide
arbeiten am Thünen Institut für Agrarklimaschutz. Sie stellen vom
Aerenchym der Pflanzen über Bioturbation der Böden über Gley,
Braunerde, Flugsandböden und Lesesteinhaufen bis hin zu Morä-
nenlandschaften und Moorkultivierung, dem Totwasser, Vermiculit
und der Bedeutung der Zwischenfrucht in zehn ausgezeichnet
gegliederten und einander hervorragend ergänzenden Kapiteln
alles vor, was man zum Verständnis der Bodenbildung und Boden-
gefährdung braucht und zum Bodenumsatz und der Bodenzerstö-
rung von den Alpen bis zur Küste, von der Pfalz bis in die norddeut-
sche Tiefebene zu wissen wünscht. Seit den Eiszeiten haben wir
erdgeschichtlich gesehen recht junge Böden, die ihre mitunter weni-
ger als sechstausend Jahre Entwicklung zu einer bemerkenswerten
Vielfalt hin zurückgelegt haben. Dass wir sie seit der Agrarrevolution
in der Kleinigkeit von Jahrzehnten zerstören können, ist ein Wunder
anderer Güte, das zu begreifen einem dieses Buch gleichfalls lehrt.
Klimaschutz hat nicht nur in der Luft, sondern auch im Boden einen
dankbaren Angriffspunkt.
Mit der Vielfalt, der Entstehung und der unterschiedlichen Leis-
tungsfähigkeit unserer Böden in Deutschland beginnt der Einstieg,
der sich nach nur zehn Seiten schon in die unterschiedlichen Boden-
typen auffächert. Vom fast bodenlosen Boden, der Rendzina, über
den Ranker zum Regosol – stets mit anschaulichen Abbildungen
illustriert – geht es zu sauren Böden, zum Lößlehm und der Schwarz-
erde. Wie aus Ton und Pflanzen Böden werden, was mit der Boden-
bildung bei Dauervernässung geschieht, wie sich junge Böden aus
Meer und Fluss heraus formen, liest sich, wenn man erst einmal vom
Thema gepackt ist, wie ein erdgeschichtlicher Krimi. Freilich sollte
man die Zusammenhänge hier schneller verstehen.
Verfasser hatte in seinen Mainzer Studententagen das Glück, beim
schon achtzigjährigen Paul Schachtschabel am späten Freitag Nach-
mittag Bodenkundekurse belegen zu können, die ein ähnliches
anschauliches Niveau hatten. Dank der bildlichen und von Diagram-
men unterstützten Kurzporträts der Böden im besprochenen Buch
ist eine solche lebendige Übersicht jetzt wieder möglich.
Was der Mensch mit dem Boden macht, ist den beiden Autoren eine
fundierte Darstellung wert. Vom Zebraboden Treposol, dem tief
durchgewühlten Rigosol, der den Regenwürmern eigentlich das
Leben schwer macht, bis hin zu Aufschüttungsböden, die zwar eine
bemerkenswerte Flora zu tragen vermögen, aber maximal vom
ursprünglich gewachsenen Boden entfernt sind, durchläuft man
den Grad der menschlichen Beeinflussung peu à peu. Vielleicht will
man ja gar nicht alles über Bodenerosion wissen, weil man leicht der
Trübsal anheimfallen kann, aber für ein gutes Argumentieren im
Natur- und Landschaftsschutz sind solche Fakten ebenso förderlich
wie für ein verlässliches Studium der grünen Au vor der eigenen
Haustür.
Tatsächlich behält man nach der Lektüre den Eindruck, dass nicht nur
Pflanzen und Tiere schön sind, sondern selbst Böden etwas Ästheti-
sches anhaften kann, was unter den Füßen verborgen bleibt, dabei
aber die Grundlage aller Nahrungsproduktion ist.
Mit Hinweisen auf die Fachliteratur, auf online verfügbare Bodenk-
arten und einem Glossar voller prägnanter Definitionen erhält das
Buch seinen erfreulichen Abschluss und empfiehlt sich allen natur-
kundlich Aufgeschlossenen angelegentlich.

Martin Nickol, Grünstadt und Kiel
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Wie geht es weiter nach Corona
Es gibt nichts Gutes außer: Man tut es. 
(Zitat Erich Kästner)
Wenn die gewohnten Konsummöglichkeiten plötzlich nicht mehr
zur Verfügung stehen, wenn wir nicht mehr die freie Wahl haben,
welche Freizeitbespaßung heute angenehm wäre oder welche
Indoorsportart auf dem Programm steht, bringen wir der Natur und
der freien Landschaft vor der eigenen Haustür eine ganz neue Wert-
schätzung entgegen. Spazierengehen wird plötzlich zum Highlight
des Tages. Die Begeisterung für das einfache Naturerlebnis steckt
eigentlich in jedem von uns. Leider geht sie aber im täglichen Über-
fluss an Aktivitätsmöglichkeiten oftmals unter. Hoffentlich erinnern
sich viele von uns auch nach der Krise an die Freude, die uns eine
intakte Umwelt schenkt!
Wie geht es weiter, wenn die Corona-Einschränkungen wieder gelo-
ckert werden? Es ist uns bewusst, dass es nach der Corona-Krise
nicht so weiter gehen darf wie zuvor. In Anbetracht dessen dürfen
wir nicht nur gespannt auf die Politiker*innen schauen und erwar-
ten, dass sie die richtigen Maßnahmen für die Zeit danach treffen.
Genauso wenig, wie wir uns einzig auf Forschung und Wissenschaft
verlassen dürfen, die nach Heilmitteln suchen und hoffentlich fin-
den, die dann industriell produziert uns allen zur Verfügung gestellt
werden und viele Probleme lösen. Nein, wir müssen stattdessen auch
selbst eine Lehre aus der Krise ziehen, erkennen und verstehen, dass
wir persönlich Konsequenzen ziehen müssen. Das bedeutet einmal
mehr, dass wir Veränderungen in unserem tagtäglichen Leben, im
Umgang mit der einen Welt, die es gibt, vornehmen müssen, um auf
dieser einen Welt, die uns zur Verfügung steht, für alle Lebewesen
in Zukunft dauerhaft bessere Bedingungen zu schaffen. Der globale
Umweltschutz muss auf allen Ebenen unser Hauptinteresse sein,
auch in unserem alttäglichen Tun und Handeln. Gleichzeitig müssen
wir uns für Frieden und Gerechtigkeit überall einsetzen. Das hilft uns
dann auch, die nächsten Krisen besser zu meistern. 
Es gibt für uns alle viele Möglichkeiten, tagtäglich unseren Beitrag zu
einer intakteren, krisenfesteren Welt zu leisten. Wir müssen, um das
zu verstehen, auf jeden Fall auch unseren persönlichen ökologischen
Fußabdruck genauer betrachten. Wir müssen außerdem unsere
Tugenden hinterfragen und prüfen, ob Bescheidenheit für uns eine
Tugend ist, nach der vermehrt zu streben wir ernsthaft bereit sind.
Wenn dem so ist, dann kommen wir auch mit Anforderungen
zurecht, die auf den ersten Blick vielleicht unangenehm erscheinen,
deren Erfüllung uns aber auch die Genugtuung verschafft, dass wir
es richtig machen. Es geht dabei auch darum die vermeintliche Kom-
fortzone zu verlassen, da, wo sie in Wirklichkeit eine Problemzone
ist, die für solche Krisen mit verantwortlich ist.
Die neue Bescheidenheit, die wir anstreben, basiert auf einem
gerechteren Umgang mit Mensch und Natur und auf einem vernünf-
tigen Konsum. Wir verzichten auf all das, was erwiesenermaßen
unserer Umwelt schadet und uns somit anfälliger für Krisen macht
und für unsere Gesellschaft so gut wie keinen Nutzen bringt. Wir
erachten dieses Unnütze als Tabu, als „das geht gar nicht mehr“,
„das ist nichts als weiterer Müll!“. Im Zentrum steht dabei auch der
Umgang mit natürlichen Ressourcen. Weil diese Ressourcen endlich
sind und Müll keinen Nutzen hat, kann Verschwendung keine
Lösung sein. Effizienter Umgang mit Ressourcen, der konsequent
umgesetzt wird, ist angesagt und bezieht sich u. a. auf folgende
Bereiche:

Das leibliche Wohl 
Fleischkonsum, wie er derzeit von der deutschen Durchschnittsbe-
völkerung betrieben wird, beutet Tiere und Fläche aus. Wir sind auf
Futtermittelimporte aus dem Ausland angewiesen, produzieren viel
zu viele Treibhausgase und schaden unserer eigenen Gesundheit.
Mit einem bewussten Konsum von hochwertigem, regionalem
Fleisch einmal pro Woche und sechs vegetarischen Tagen unterstüt-
zen wir eine gesunde, umweltgerechte Viehwirtschaft und wehren
uns gegen industriell produzierte Massenware. Wir können dadurch
den globalen Warenverkehr mit tierischen und pflanzlichen Produk-
ten und den zugehörigen blinden Passagieren eindämmen. Auch
beim Einkauf von Obst und Gemüse setzten wir auf Regionalität und
Saisonalität. Wir brauchen keine Erdbeeren im Januar und keine Früh-
kartoffeln aus dem Ausland. Mit etwas Geduld können wir alles vom
Landwirt nebenan erhalten und helfen ihm so nicht nur in Krisenzei-
ten.

Kleider machen Leute
Die bewusste Auswahl hochwer tiger Textilien, die aus ökologisch
produzierten Rohstoffen oder Recyclingmaterialien hergestellt wur-
den, unter menschenwürdigen Arbeitsbedingungen entstanden
sind und im besten Fall aus Deutschland oder Europa stammen, gibt
es nicht an jeder Ecke und nicht zum Dumpingpreis. Den Mehrauf-
wand an Zeit und Geld, um diese Ware zu finden und zu kaufen, 
sollten wir uns selbst und allen im Produktionsprozess beteiligten
zuliebe aber gerne in Kauf nehmen. Ein Appell gegen Spontan-
schnäppchen und überquellende Kleiderschränke! Ebenfalls sehr
empfehlenswert: secondhand. Dazu muss man nicht bis zum nächs-
ten Flohmarkt warten, sondern kann die umfangreichen und sehr gut
organisierten Online-Möglichkeiten nutzen. Hochwertige Ware wird
so auch gleich um einiges günstiger! Inländische Textilproduktion ist
im Üb rigen äußerst sinnvoll in Krisenzeiten. Der Mangel an Schutz-
kleidung hat es uns nun schmerzlich vor Augen geführt. 

Reisen mit dem Schiff
Tonnenweise CO

2
-Ausstoß für eine Woche Luxusurlaub auf engstem

Raum? Die unsichtbaren Nebenkosten tragen am Ende alle und das
ist nicht fair. Statt sich über die Weltmeere schippern zu lassen, sollte
der Landschaft im eigenen Land und dessen Nachbarstaaten wieder
mehr Wertschätzung entgegengebracht werden. Auch wenn es sich
mit dem Wander-Urlaub im Allgäu leider schlechter prahlen lässt als
mit der Tour von Singapur nach Dubai.

Reisen mit dem Flugzeug
Ein Wochenende Mallorca oder ein Kurztrip von München nach Ham-
burg? Leider spiegeln die billigen Flugpreise nicht die wahren Kosten
wider, die vor allem die Umwelt zu tragen hat. Wir planen lieber etwas
weniger spontan und versuchen, wo möglich, auf Flüge ganz zu ver-
zichten. 

Reisen mit dem Auto
Der komplette Verzicht auf ein Auto ist für viele von uns sowohl beruf-
lich als auch privat nicht möglich. Aber auch hier kann man mit
Bedacht wählen. Keine unnötig großen und schweren Autos und bei
Neuanschaffungen auf den Verbrauch achten. Mehr als 5L/100 km
sollten es nicht sein, ein 3L-Auto, oder ein kleines E-Auto wäre ideal.
Wo immer es geht, ziehen wir den öffentlichen Nahverkehr vor. Auch
eine Kombination aus Auto und Zug ist ein guter Anfang! Und wenn
Corona vorbei ist, fahren wir gerne wieder mit vollbesetztem Auto.
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Gedanken zum Umweltschutz



Skifahren im Sommer
Die Indoor-Skipiste macht’s möglich. Eine solche Halle verbraucht so
viel Strom wie acht große Hallenbäder. Die Anreise erfolgt obendrein
meist mit dem Auto. Wir schwimmen lieber im Sommer und ziehen
generell den individuellen Sport dem Massentourismus vor. Auch im
Winter müssen wir uns nicht die Skipisten in den überstrapazierten
Alpen hinauf chauffieren lassen. Wandern, Joggen, Radfahren hält
uns das ganze Jahr über in Bewegung und an der frischen Luft!

Wertschätzung
Wir sind uns fortwährend und auch in Krisenzeiten bewusst, wel-
chen unverzichtbaren Beitrag gemeinnützige Organisationen zu
einer funktionierenden und gerechten Gesellschaft leisten. Wir
unterstützen diese mit Tatkraft oder Spenden. Dabei konzentrieren
wir uns als Naturwissenschaftler nicht nur auf Umwelt- und Natur-
schutz, sondern auch auf die Unterstützung benachteiligter Men-
schen. 

Verzicht ist für uns nicht gleichbedeutend mit weniger Freiheit,
Wohlstand und Gesundheit. Ganz im Gegenteil. Unser Verzicht
bedeutet für andere mehr Wohlstand und Gesundheit und mehr
Gerechtigkeit. Wir schützen Ressourcen für Menschen, die zu wenig
Zugang dazu haben und für folgende Genrationen. Jeder von uns
steht hinter den erläuterten Überzeugungen und setzt diese so kon-
sequent wie möglich um.

Simone Blesinger, Manon Edo, André Ehlert, Laura Ehlert, Charlot-
te Faul, Dominic Frank, Mareike Hansen, Alexander Konrath,

Nathalie Lattke, Oliver Röller, Anna Schaaf und 
Annalena Schotthöfer

Institut für Naturkunde in Südwestdeutschland, Haßloch
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Naturbewusstseinsstudie zeigt große Zustimmung 
in der Bevölkerung zum Naturschutz

In der Bevölkerung hat der Naturschutz großen und weiter steigenden Rückhalt. Das zeigt die vom Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und nukleare Sicherheit (BMU) und dem Bundesamt für Naturschutz (BfN) vorgelegte sechste Befragung zum Bewusstsein der
Bevölkerung für Natur, Naturschutz und biologische Vielfalt. Die Befragung wird alle zwei Jahre vorgenommen (erste Befragung 2009).
Der Aussage „Die biologische Vielfalt in der Natur fördert mein Wohlbefinden und meine Lebensqualität“ stimmten fast 90 % der Befrag-
ten zu, und drei Viertel meinten: „Wenn die biologische Vielfalt schwindet, beeinträchtigt mich das persönlich“. 59 % fühlen sich für die
Erhaltung der biologischen Vielfalt verantwortlich. 95 % sehen die Pflicht des Menschen, die Natur zu schützen.
Dementsprechend stehen Schutzgebiete hoch im Kurs. Über 90 % der Befragten befürworten Flächen, auf denen Naturschutz besonders
wichtig ist, und über drei Viertel bestätigten, dass Schutzgebiete ein wichtiger Teil ihrer Heimat sind. Hauptaufgabe der Schutzgebiete soll
die Sicherung der Artenvielfalt von Pflanzen und Tieren sein (68 %); das Zulassen ungestörter Landschaftsentwicklung ist für lediglich
38 % der Befragten eine Aufgabe von Schutzgebieten. Anthropozentrische Aspekte treten in den Hintergrund: Nur für 29 % der Befrag-
ten besteht eine Aufgabe der Schutzgebiete in der Sicherung menschlicher Lebensgrundlagen (z. B. saubere Luft und Wasser) und nur für
jeden Zehnten in der Ermöglichung von Erholung. Eine Mehrheit wünscht mehr Informationen über die Schutzgebiete (62 %) durch Füh-
rungen und Internetangeboten sowie digitalen Medien, dies insbesondere die unter 30-Jährigen. Dass Schutzgebiete durch zu viele Ver-
bote Menschen außen vor ließen, meinten nur 26 %, und ganze 15 % stimmten der Aussage zu, es gebe schon genug Schutzgebiete in
Deutschland.
Dass der Naturschutz in Krisenzeiten mit weniger Geld auskommen müsse, meinen 46 % der Befragten; 2017 waren es noch 62 % gewe-
sen. Und nur ein Viertel meint, die Natur dürfe der wirtschaftlichen Entwicklung nicht im Weg stehen (2017: 31 %). Allerdings wurden
die Interviews 2019 geführt, als niemand von der coronabedingten Rezession etwas ahnen konnte.
Die Energiewende hin zu einer überwiegenden Versorgung aus erneuerbaren Energien halten 60 % der Befragten für richtig, 29 % sind
unschlüssig. Während über 90 % Solaranlagen auf und an Gebäuden und fast 80 % Offshore-Windanlagen befürworten oder akzeptie-
ren, besteht eine solche Zustimmung für mehr Hochspannungsleitungen nur bei 38 %. Windanlagen auf dem Land finden zwar nur 23 %
der Befragten gut, aber 47 % akzeptieren sie und lediglich 9 % lehnen sie strikt ab. Ähnlich ist das Stimmungsbild bezüglich größerer
Anbauflächen für Mais oder Raps. Keine Option ist für die Mehrheit ein stärkerer Holzeinschlag in Wäldern: Die Zustimmung liegt bei
22 %, hingegen besteht strikte Ablehnung bei 40 % der Befragten, und 37 % antworteten, dass ihnen dies nicht gefallen würde.
Bei vielen Befragten besteht Interesse, die eigene Artenkenntnis zu erhöhen: 53 % der Befragten würden gern mehr Tier- und Pflanzen-
arten namentlich kennen. Überhaupt kein Interesse besteht nur bei weniger als 5 %. Besonders groß ist das Interesse bei Vögeln (49 %),
Blütenpflanzen im Allgemeinen (41 %), Bäumen im Konkreteren (39 %), Insekten (37 %) und Säugetieren (30 %). 44 % würden ihr Wis-
sen gern bei Führungen in der Natur vermehren, nur 31 % durch das Fernsehen und 21 % via Internet. Diesen vielen Interessenten bietet
die POLLICHIA ihre im Herbst beginnenden Artenkenner-Seminare an (vgl. S. 60 in diesem Heft).
Woran liegt es aber, dass der Naturschutz im Alltag immer noch dicke Bretter bohren muss? Wie kann es sein, dass sich 90 %der Befragten
über den sorglosen Umgang vieler Menschen mit der Natur ärgern – die Sorglosigkeit kann schließlich nur jedem Zehnten zu eigen sein?
Liegt es an einer Minderheit, die gleichwohl auffällt? Oder hat allzu oft die Bibel recht – der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach. 
Die vorliegende Naturbewusstseinsstudie sowie die Vorgängerstudien stehen im Internet unter der Adresse www.bfn.de/naturbewusst-
sein.html zum Abruf bereit.



Hauptverein

28. November 2020
Mitgliederversammlung 
Näheres auf Seite 1 in diesem Heft!

Bad Dürkheim

Erster Mittwoch im Monat
(7. Oktober, 4. November und 2. Dezember 2020)
Monatstreffen der POLLICHIA-Ortsgruppe Bad Dürkheim
Die Treffen beginnen jeweils um 20 Uhr. Derzeit finden sie als Skype-
Konferenzen mit regelmäßig 15 bis über 20 Teilnehmern statt.
Sobald dies wieder möglich ist, sollen sie, wie bisher in ihrer 30jähri-
gen kontinuierlichen Historie, im Pfalzmuseum für Naturkunde –
POLLICHIA-Museum stattfinden.
Es werden naturkundliche Beobachtungen aus unterschiedlichen
Tier- und Pflanzengruppen ausgetauscht sowie Naturschutzthemen
behandelt. Gelegentlich gibt es kurze Referate zu speziellen The-
men. 
Kontakt: Michael Ochse, Waldstr. 51, 67273 Weisenheim am Berg,
Tel. 06353-9592760, e-mail: diehl.ochse@t-online.de

Donnerstag, 12. November 2020
Vortrag: „Vom Werden und Vergehen des Dorfes Eyersheim“
Referent: Markus Hundsdorfer
19.30 Uhr, Haus Catoir, Bad Dürkheim 
Wann wurde das Dorf Eyersheim gegründet, das sich südlich von
Weisenheim am Sand befand, wovon lebten die Menschen und
wann und warum wurde es wieder aufgegeben? 

Bad Kreuznach

Samstag, 21. November 2020
Jahresabschlusstreffen der POLLICHIA Gruppe Bad Kreuznach,
Gäste sind herzlich willkommen
Vormittags ab 10 Uhr: Digitale Foto-Präsentation „Naturlandschaf-
ten und geschichtsträchtige Orte in Griechenland“
Referent: Dr. Thomas Geier, Bad Kreuznach 
Nachmittags ab 14 Uhr: Digitale Foto-Präsentation „Jahresrückblick
in Bildern“
Referent: Jörg Homann, Hargesheim
Dietrich-Bonhoeffer-Haus in Bad Kreuznach, Kurhausstraße 6, Ver-
anstaltungsraum im EG
Anfahrt: Mit Bahn (Fußweg ca. 10 min.) oder Bus (Fußweg ca. 5
min.). Bei Anfahrt mit dem PKW Parkmöglichkeit PP Kohleweg
(parallel zur Bahnlinie), Tagesticketpreis 2 €, anschließender Fuß-
weg ca. 10 min. oder weitere Parkhäuser (alle gebührenpflichtig).

Donnersberg

Freitag, 27. November 2020
Vortrag: „Nepal, das Land mit den meisten Achttausendern. Reiseim-
pressionen im Himalaya.“
Referent: Dr. Matthias Kroner, Eisenberg
19 Uhr, Hotel Braun in der Uhlandstraße 1 in Kirchheimbolanden

Donnerstag, 3. Dezember 2020 
POLLICHIA-Stammtisch mit Besprechung des Programms für 2021
19 Uhr, Gasthaus „Zum Hirschen”, Herschweiler-Pettersheim,
Hauptstr. 129
Austausch zu aktuellen Fragen des Naturschutzes, der Landespflege
und Jugendarbeit

Edenkoben

Samstag, 26. September 2020
Nachenfahrt durch den Altrhein bei Germersheim
14 Uhr, Parkplatz West der VG Edenkoben Poststraße
Mit den Elektronachen geht es durch die artenreichen, idyllischen
Rheinauen.
Maximal 16 Personen. Anmeldung bei G. Hahn 06323-3200 oder
gghahn@gmx.de

Mitte Oktober
Äpfel pressen in Herxheim 
Die vom Green-Team und der Ortsgruppe geernteten Äpfel, Birnen
und Quitten werden beim Saft-O-Mobil in Herxheim gepresst und
lagerfähig abgefüllt.
Termin nach Absprache

Sonntag 25. Oktober 2020
Medicus – Die Macht des Wissens: 5000 Jahre Medizingeschichte
Besuch der Ausstellung mit Führung, Historisches Museum Speyer
14 Uhr, Parkplatz West der VG Edenkoben (Fahrgemeinschaften)
Unkostenbeitrag: 10 €, Green-Team frei!
Anmeldung bei: G. Hahn 06323-3200

Dienstag, 1. Dezember 2020
POLLICHIA-Treff: Gesprächsrunde zu aktuellen Themen
19 Uhr, Seniorentreff Rathaus Edenkoben

Germersheim

Dienstag, 26. Januar 2021
Vortrag „Kobolde der Nacht” und Mitgliedversammlung der POLLI-
CHIA-Kreisgruppe Kandel-Germersheim
Herr Wolfram Blug hält ab 19.30 Uhr einen Vortrag über Fledermäuse:
Ihren ungewöhnlichen Körperbau, ihre Fähigkeiten „mit den Ohren zu
sehen”, ihre versteckte Lebensweise ...
Im Anschluss an den Vortrag (gegen 20.45 Uhr) findet die Mitglieder-
versammlung der POLLICHIA-Kreisgruppe Kandel-Germersheim statt.
Wichtigster Tagesordnungspunkt: Neuwahl einer/eines zweiten Vorsit-
zenden. Hierzu erfolgt Anfang Januar noch eine gesonderte Einladung.
Wegen Corona bitten wir, sich bei Thomas-Hatzenbuehl@t-online.de
anzumelden.
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Veranstaltungsprogramme
Die nachfolgend aufgeführten Veranstaltungen stehen unter dem Vorbehalt der weiteren Entwicklungen der Corona-Pande-

mie und der Kontaktbeschränkungen. Fragen Sie im Zweifelsfall beim Veranstalter nach und beachten Sie die Tagespresse.



Veranstaltungsort: Evangelisches Gemeindezentrum Kandel (am
Marktplatz, Schulgasse 2)
Der Vortrag ist eine gemeinsame Veranstaltung der POLLICHIA mit
dem Naturschutzverband Südpfalz

Sonntag, 7. März 2021
Exkursion: Ohne Moos nichts los ...
Die verschiedenen Arten der Moose sind nur wenigen Spezialisten
bekannt. Es gibt aber etliche Moosarten, die von jedem aufmerksa-
men Naturbeobachter gut angesprochen werden können. Auf die-
ser Exkursion stellt Herr Dr. Adam Hölzer einige dieser Arten und Gat-
tungen in der Natur vor. Nach Ende der Exkursion können die Moose
auch unter einem Binokular angeschaut werden. Auch werden Tech-
niken, Moose zu fotografieren gezeigt. Falls Sie sich dafür begeistern
wollen: Moose lassen sich sehr einfach und dauerhaft herbarisieren,
so dass Sie immer wieder ein Vergleichsexemplar haben. 
Treffpunkt: 10 Uhr vermutlich am Weißen Kreuz (mitten im Bienwald
an der Straße von Schaidt (Verlängerung Waldstraße, K23, 4,4 km
südlich von Schaidt). Wegen dem noch offenen Treffpunkt und
Corona bitten wir, sich bei Thomas-Hatzenbuehl@t-online.de anzu-
melden. Die Teilnehmerzahl ist auf 15 begrenzt!
Gemeinsame Veranstaltung der POLLICHIA-Kreisgruppe Kandel-
Germersheim mit der Moos AG der POLLICHIA.

Sonntag, 25. April 2021
Exkursion: Blumenbunte Wiesen bei Büchelberg
Die Exkursion führt durch die artenreichen Wiesen bei Büchelberg.
Magerwiesen mit seltenen Arten sind hier noch weit verbreitet. U. a.
wachsen dort Orchideen, wie das Brand-Knabenkraut. 
Leitung: Peter Thomas und Norbert Rapp 
Treffpunkt: 10 Uhr an der Grillhütte am Wasserturm Büchelberg
(Verlängerung Turmstraße).
Zu der Exkursion / dem Spaziergang sind alle interessierten Bürger
herzlich eingeladen. Wegen Corona bitten wir aber, sich bei Tho-
mas-Hatzenbuehl@t-online.de anzumelden. Die Teilnehmerzahl ist
auf 20 begrenzt!
Gemeinsame Veranstaltung der POLLICHIA mit dem Naturschutz-
verband Südpfalz

Kaiserlsautern

Wir hoffen mit Ihnen, dass gegen Frühjahr eine Impfaktion stattfin-
den wird und unser geplantes Programm für 2021 ablaufen kann.
Die Vorträge von Januar bis März werden wir im großen Saal der
Lutherkirchengemeinde anbieten. Dort können wir bei den für uns
typischen Besucherzahlen alle Abstandsregeln einhalten.

Mittwoch, 13. Januar 2021
Vortrag „Löwe, Brimbelle und Rote Teufel. Von Fauna, Flora und
Menschen an der Route des Crêtes“
Referent: Jörg Haedeke
19.15 Uhr, Gemeindehaus am Messeplatz

Mittwoch, 10. Februar 2021
Vortrag „Der rote Strich am Baum – Welche Entscheidungsprozesse
verbergen sich dahinter?“
Referent: Dirk Neumann
19.15 Uhr, Gemeindehaus am Messeplatz

Mittwoch, 10. März 2021
Vortrag „Die ägyptischen Pyramiden — Weltwunder — Erbauer —
Konstruktionen – Probleme“
Referent: Wolfgang Nägle
19.15 Uhr, Gemeindehaus am Messeplatz

Samstag, 20. März 2021
Exkursion „Küchenschellen am Donnersberg“
Leitung: Rolf Altherr
14 Uhr, Uni Süd

Sonntag, 28. März 2021
Vogelstimmenspaziergang am Gelterswoog
Leitung: Alfred Klein
8 Uhr, Campingplatz (Einfahrt hinter dem Seeterrassenhotel)

Landau

Mittwoch, 29. September 2020 
POLLICHIA-Treff: Grundwasserprobleme in der Rheinebene, Beispiel
Offenbacher Wald 
Referent: Privatdozent Dr. Hans-Jürgen Hahn, Uni Landau
18 Uhr, Parkplatz am Golfplatz Dreihof, zwischen Essingen und
Offenbach

Donnerstag, 12. November 2020 
Vortrag: Der Landschaftswasserhaushalt kippt. Warum trocknen
Bäche aus und sterben Wälder? 
Referent: PD Dr. Hans Jürgen Hahn, Uni Landau
19 Uhr, Storchenzentrum, Kirchstraße 1, 76879 Bornheim

Mittwoch, 9. Dezember 2020
POLLICHIA-Treff: Jahresausklang mit Vorträgen
18 Uhr, Gemeindesaal der Matthäuskirchengemeinde, Landau, Dra-
chenfelsstraße 1a

Für alle Veranstaltungen gilt:
Wegen der Coronapandemie-Hygiene-Vorschriften und gegebe-
nenfalls einer Teilnehmerbegrenzung ist eine Anmeldung erforder-
lich bei: Dr. Michael Geiger: geiger@wepac.de oder 06341 – 50690.
Eine Teilnahmebestätigung erfolgt. 

Pirmasens

Dienstag, 17. November 2020
Vortrag: „Schwarzwild ohne Ende“
Referent: Dr. Ulf Hohmann, Forstliche Versuchsanstalt Trippstadt 
19 Uhr, Carolinensaal (Alter Friedhof, Pirmasens)
Biologie und aktuelle Entwicklung des Schwarzwildes in Rheinland-
Pfalz. 

Dienstag, 15. Dezember 2020
Gemütliches Beisammensein zum Jahresausklang
19 Uhr, Carolinensaal (Alter Friedhof, Pirmasens)
Wir zeigen Naturaufnahmen (digital) unserer Mitglieder.
Jeder Beitrag hierzu ist willkommen, bitte kurz Bescheid geben.
Bitte um Mitarbeit: Sehr gerne nehmen wir Vorschläge für das nächs-
te Jahresprogramm entgegen. (auch telefonisch / schriftlich).

Dienstag, 19. Januar 2021
Vortrag N.N. Thema und Referent werden rechtzeitig mitgeteilt. 
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Dienstag, 16. Februar 2021
Jahreshauptversammlung 
19 Uhr, Carolinensaal (Alter Friedhof, Pirmasens) 

Zweibrücken

Dienstag, 10. November 2020
Vortrag: Wie findet man sich am Sternhimmel zurecht? 
- Bei klarem Himmel anschließend astronomische Beobachtung vor
Ort -
Referent: Dr. Rolf-Dieter Schad (Zweibrücken)
19.30 Uhr, Vereinsheim des SV-Niederauerbach am Hallenbad,
Hofenfelsstraße 162, Zweibrücken 

Dienstag, 10. November 2020
Treffen zur Programmgestaltung für das Jahr 2021
Im Anschluss an den Vortrag „Wie findet man sich am Sternhimmel
zurecht?“
Vereinsheim des SV-Niederauerbach am Hallenbad, Hofenfelsstraße
162, Zweibrücken 

AK Herpetologie

Die folgenden Termine sind für den Arbeitskreis Amphibien und Rep-
tilien vorgesehen:
� Mittwoch, 28. Oktober 2020
� Dienstag, 24. November 2020
� Donnerstag, 17. Dezember 2020
� Montag, 18. Januar 2021
� Mittwoch, 10. Februar 2021
� Donnerstag, 11. März 2021
� Dienstag, 13. April 2021
jeweils um 19 Uhr im Haus der Artenvielfalt (Erfurter Str. 7, 67433
Neustadt).

AK Insektenkunde

Samstag, 7. November 2020
Monatstreffen AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
1) „Bestandstrends von Heuschrecken in Rheinland-Pfalz“
Referent: Prof. Dr. Axel Hochkirch
2) „Erfassung und Bestandsentwicklung der Schmetterlinge in
Rheinland-Pfalz“
Referent: Dr. Michael Ochse
14–17 Uhr, Universität Trier, Campus I, N-Gebäude, Universitätsring
15, Trier

Samstag, 12. Dezember 2020
Monatstreffen AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
1) „Einblicke in die Fauna Simbabwes“
Referent: Frank Dickert
2) „Der große Feuerfalter – Ausbreitung im Lautertal“
Referent: Rainer Pohlers
14–16 Uhr, Pfalzmuseum für Naturkunde – POLLICHIA-Museum

Samstag, 9. Januar 2021
Monatstreffen AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
1) „Entomologische und sonstige Eindrücke aus Griechenland“
Referent: Dr. Thomas Geier
2) „Auf Schmetterlingssuche im tropischen Afrika“
Referent: Dr. Michael Ochse

14–16.30 Uhr, Pfalzmuseum für Naturkunde – POLLICHIA-Museum

Samstag, 13. Februar 2021
Monatstreffen AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
1) „Fortschritte in den entomologischen Sammlungen des Pfalzmu-
seums“
Referentin: Dr. Katharina Schneeberg 
2) „Sammelexkursion in der Region Almeria“
Referent: Hannes Günther
14–16.30 Uhr, Pfalzmuseum für Naturkunde – POLLICHIA-Museum

Samstag, 13. März 2021
Monatstreffen AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
1) „Förderprojekt für den goldenen Scheckenfalter und seine
Lebensraumtypen“
Referent: Oliver Eller 
2) nn
14–16.30 Uhr, Pfalzmuseum für Naturkunde – POLLICHIA-Museum

Studienreise der Gruppe Kaiserslautern

Schlösser und Gärten in Südengland – 
Museen in London (2. – 9. Mai 2021)
Schlösser und Gärten in Südengland – Museen in London 
(2. – 9. Mai 2021)
Vorgesehen sind u. a. ein Ausflug auf die Isle of Wight mit dem Vent-
nor Botanic Garden, eine Besichtigung der Exbury-Gardens von Lio-
nel Rothschild, eine Stadtführung durch Winchester, eine Rundfahrt
durch London und ein Besuch des British Museums..

Bahnreise nach Wien (20. – 24. September 2021) 
Programmpunkte sind u. a. die Hofburg, der Stephansdom sowie die
Schlösser Belvedere und Schönbrunn.

Als Reisepreise werden für Südengland 1.800 € und für Wien ca.
750 € geschätzt. Interessenten erhalten weitere Informationen,
darunter detaillierte Programmübersichten, bei der Kaiserslauterer
Gruppe.

Auf Grund der Corona-Pandemie finden zurzeit am Pfalzmuseum
für Naturkunde und dem Urweltmuseum GEOSKOP keine Veran-
staltungen statt. Sobald einzelne Veranstaltungsformate wieder
angeboten werden können, werden die Museen über die digitalen
Kanäle der Museen und der POLLICHIA sowie die Tagespresse darü-
ber informieren.

Digitale Angebote des Pfalzmuseums und des GEOSKOPs:

www.pfalzmuseum.de
www.pfalzmuseum-online.de
www.facebook.com/PfalzmuseumNaturkunde

www.urweltmuseum-geoskop.de
https://burglichtenberg-pfalz.de/museen/urweltmuseum-
geoskop.html 
www.facebook.com/Urweltmuseum-Geoskop
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Pfalzmuseum für Naturkunde /
Urweltmuseum GEOSKOP



ArtenKennerSeminare –
ein neues Projekt der POL-
LICHIA ab Herbst 2020

„Naturkunde war eine meiner Lieblingsun-
terrichtsstunden. Sie fand, oft für alle Schü-
ler gemeinsam, an heißen Sommertagen im
Freien auf den nahe liegenden Wiesen […]
statt.  […] Gern suchten wir Jungen für den
Lehrer Käfer oder fingen Stichlinge. Wir
brachten sie in einer Büchse zur Schule. Dort
wurden sie beobachtet. […] Er lud am
Abend die Erwachsenen zu naturkundli-
chen Vorträgen in die Schule ein. Auf Bildta-
feln erklärte er Pflanzen und Bäume, die hei-
mische Tierwelt […].“ So beschreibt Alma
Sedghi in dem Artikel Ostermarsch: Der Leh-
rer Otto Leege den naturkundlichen Unter-
richt, den ihr Vater erhalten hatte. Ein solch
praktischer Unterricht mit Naturerlebnissen,
die das Kennenlernen der heimischen Tier-
und Pflanzenarten und wiederholtes Schu-
len von Artenkenntnis mit Hilfe eines Men-
tors ermöglichten, war um ca. 1910 in einer
Dorfschule üblich. 
Heutzutage ist für das Trainieren von Arten-
kenntnis, noch dazu auf Exkursionen, kein
oder nur noch wenig Platz an Schulen und
Universitäten weder für angehende Lehr-
kräfte noch für den wissenschaftlichen
Nachwuchs. Gesellschaftsübergreifend
kann beobachtet werden, dass nicht nur die
allgemeinen Artenkenntnisse in der Bevöl-
kerung, sondern auch die Anzahl von aus-
gewiesenen Artenkennern einzelner Arten-
gruppen abnimmt. Dank der Förderung der
Stiftung Natur und Umwelt Rheinland-Pfalz
wird die POLLICHIA ab Herbst 2020 Kurse
anbieten, in denen wichtige Vertreter von
Tier-, Pilz- und Pflanzengruppen in Rhein-
land-Pfalz kennengelernt oder Kenntnisse
vertieft werden können.
Das Projekt will einen Beitrag dazu leisten,
der seit mehreren Jahrzehnten zu beobach-
tenden Erosion von Artenkenntnissen und
Artenkennern (FROBEL & SCHLUMPRECHT 2016)
entgegenzusteuern. Denn heute sind das
Kennen, Erkennen, Bestimmen und Wissen
um Arten gar nicht oder nur unzulänglich in
schulischen Rahmen- und Lehrplänen ver-
ankert. Studien belegen jedoch, dass Kinder
und Jugendliche in einem naturinteressier-
ten Umfeld Interesse an Arten entwickeln
und zum Einstieg in den länger andauern-
den Prozess des Kennenlernens von Arten
und deren Bestimmung ein Mentor hilfreich
ist (FROBEL& SCHLUMPRECHT2016). Auch in der
universitären Ausbildung nimmt die Ver-
mittlung von Artenkenntnissen ab, z. T. feh-
len diese Kompetenzen in vielen derzeitigen
curricularen Standards der einschlägigen
Studiengänge völlig. Dies gilt auch für die
Ausbildung von Lehramtsstudierenden an
Hochschulen. Viele Artenkenner der alten

Schule, die in Naturschutzvereinen oder
naturforschenden Vereinen aktiv sind, als
Naturschutzbeauftragte tätig sind oder in
Fachbehörden und Planungsbüros arbeiten,
gehen demnächst in Ruhestand oder sind
bereits aus dem aktiven Dienst ausgeschie-
den. Hier mangelt es an gut ausgebildetem
Nachwuchs. 
Ziel der ArtenKennerSeminare ist die Förde-
rung und Vermittlung von Artenkenntnis-
sen in ausgewählten Tier-, Pilz- und Pflan-
zengruppen. Dies soll adressatenspezifisch
durch Fachleute, in Abhängigkeit von Vor-
kenntnissen und Interesse erfolgen. Die
Kurse wenden sich an Anfänger und Fortge-
schrittene, Jugendliche und Erwachsene,
interessierte Laien, Schüler & Schülerinnen,
Studierende, Lehrende, Naturpädagogen,
Naturschutzbeauftragte und Mitarbeiter
und Mitarbeiterinnen von Fachbehörden
und Planungsbüros. Um der Breite der ange-
strebten Zielgruppen und deren unter-
schiedlichen Kenntnisständen gerecht zu
werden, wird das 1-3-tägige Kursangebot
mehrstufig aufgebaut. In den Grund-, Auf-
bau- und Vertiefungskursen, die im Haus
der Artenvielfalt, im Pfalzmuseum für Natur-
kunde oder auf dem Campus der Universität
in Landau durchgeführt werden, erlernen
jeweils 10 bis max. 15 Teilnehmende
anhand von Bestimmungsliteratur bzw.
eigens erstellten Kursmaterialien Arten,
deren Morphologie und Bestimmungs-
merkmale kennen. Dafür steht im Kursraum
für jeden Teilnehmenden ein Auflichtmikro-
skop zur Verfügung. Dieses ArtenKenner-
Wissen kann auf Exkursionen in entspre-
chende Lebensräume vertieft werden.

Weitere Kursthemen sind – abhängig von
der jeweiligen Organismengruppe - ökolo-
gische Aspekte, Indikatorfunktionen,
Gefährdungssituation und Schutzmaßnah-
men sowie Bestimmungstechniken und
Erfassungs- und Präpariermethodik. Des
Weiteren kann eine Einführung in die Citi-
zen-Science-Datenbank ArtenFinder und
die Internetportale ArtenInfo und Arten-
Analyse erfolgen. Der Einfluss solcher Platt-
formen für die Artenkenntnis ist bedeutend.
RÖLLER (2015) stellte nämlich in einer Befra-
gung fest, „dass fast 20 % der Antworten-
den erst im Zuge ihrer Teilnahme am Arten-
Finder-Portal begannen, sich mit der
Artbestimmung zu beschäftigen.“
Das potentiell mögliche Kursangebot reicht
von Grundkursen in u.a. Pflanzen, Moosen,
Pilzen, Insekten (allgemein) oder Schmetter-
lingen bis zu Vertiefungskursen zu Dolden-
blütlern, Korbblütlern, phytopathogenen
Kleinpilzen, Schnecken, Libellen, Käfern,
Schmetterlingen, Spinnen, Amphibien,
Reptilien, Vögeln oder Fledermäusen.
Wozu brauchen die oben genannten Perso-
nengruppen und letztlich wir alle Arten-
kenntnis? Nur denjenigen, denen eine Art
vertraut ist, wird sie nicht einfach überse-
hen, sondern sich mit Naturschutzmaßnah-
men für deren Erhalt stark machen. Natur-
schutz ist kein Selbstzweck, es geht um das
Verständnis ökologischer Zusammenhän-
ge, den Erhalt unserer Ökosysteme und
unserer Ressourcen. Dieses Miteinander
und Zusammenspiel der Arten zu erhalten,
betrifft uns alle. Artenkenner sind immer
gefragt, wenn bezüglich Natur und Umwelt
etwas bewertet, geschützt oder geplant
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werden soll. Sie sind freiberuflich tätig,
arbeiten bei Behörden oder sind als Natur-
schützer ehrenamtlich engagiert. Naturpä-
dagogen und -pädagoginnen sowie Lehr-
kräfte haben eine wichtige Funktion als
Multiplikatoren. Um Biodiversität zu schüt-
zen, sind kundige Bürger vonnöten, die die
Vielfalt der Arten erkennen und sie in Citi-
zen-Science-Projekten wie dem ArtenFin-
der dokumentieren, damit Bestandszahlen
und Verbreitungsmuster bekannt sind und
ausgewertet werden können. Durch das
Beobachten und Erkennen von Arten soll ein
Bewusstsein für deren Schutzwürdigkeit
geschaffen werden. 
Für die Bearbeitung des Projekts in der POL-
LICHIA-Geschäftsstelle ist Frau Katja Betz
zuständig. Die Projektleitung haben Frau Dr.
Dagmar Lange, die federführend und
inhaltlich für das Projekt ArtenKennerSemi-
nare verantwortlich ist, und Frau Dr. Jana
Carina Riemann.

Bitte vormerken!
Wir werden Sie in Kürze über unsere Inter-
netseite (www.pollichia.de) und bei Face-
book regelmäßig über den Fortgang des
Projektes informieren. Dort finden Sie auch
das aktuelle Kursangebot und die Anmelde-
möglichkeiten. Die ersten Kurse sind bereits
in Planung. 
Ein projektbezogener eMail-Newsletter
wird in Kürze erhältlich sein. Haben Sie Inte-
resse daran? Wenn ja, kontaktieren Sie bitte
Frau Katja Betz (artenkenner@pollichia.de). 
Herzlichen Dank für Ihr Interesse. Wir freuen
uns auf Ihr Kommen.
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Mein schönstes Weihnachtsgeschenk – ein Beitrag für den Naturschutz vor Ort! Mit Ihrer
Spende unterstützen Sie die POLLICHIA beim Erhalt wertvoller Naturschutzflächen in der
Pfalz, zum Beispiel Streuobstwiesen in der Nordpfalz, Trockenhänge entlang der Haardt,
Feuchtbiotope und Silbergrasfluren in der Rheinebene und Wiesen im Wasgau. Dank
Ihrer Spende finden Vögel, Amphibien, Insekten, Orchideen und unzählige weitere
gefährdete Tiere und Pflanzen sichere Orte zum Überleben. Sie helfen beispielsweise dem
Zwergtaucher und dem Steinschmätzer (Fotos: Clement Heber, Neustadt).
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Der Ethologe, Geograph und Biologe Dr. Bern-
hard Robel, aktiv in unserer Bad Dürkheimer
Gruppe, beschäftigt sich mit der Ökologie wert-
voller Lebensräume und dem Zusammenspiel
von Natur und Mensch. Dazu hat er für die POL-
LICHIA bereits zahlreiche Vorträge gehalten,
etwa zur ostafrikanischen Savanne, zu Wüste
und Wasser in Namibia, zu Entwicklungen auf
den Seychellen und Mauritius, in Madagaskar
und Neuseeland.
Bei einer Expedition im Jahr 1985 lernte er die
Bergpapua West-Neuguineas aus nächster Nähe
kennen. Sie leben noch wie vor Jahrtausenden,
so wie unsere Vorfahren während der Steinzeit
gelebt haben dürften. Sie erhalten ihre Nahrung
durch Sammeln und Jagd aus dem Wald, halten
Schweine und Hühner und betreiben Feldbau. 
Jetzt droht den Bergpapua und ihrer so bewun-
dernswerten Kultur der Untergang. Das US-Berg-
bauunternehmen Freeport-McMoRan Copper &
Gold Inc. fördert im Lebensraum der Bergpapua
mit Unterstützung der indonesischen Regierung
Edelmetalle und lässt die im Wege stehenden
Siedlungen der Bergpapua niederbrennen. Die
Familien fliehen in den Wald und sind hier dem
sicheren Tod ausgesetzt. 
Dies ist der Endpunkt einer Entwicklung, die vor
80 Jahren begann, als die Bergregenwälder und
ihre Bewohner entdeckt wurden. Missionare
nahmen den Bergpapua ihre Religion und tradi-
tionelle Kultur, indonesische Verwaltungsbe-
amte, Lehrer und Soldaten zwangen ihnen eine
fremde westliche Lebensweise auf. Durch den
Bau von Straßen und der Rodung von Wäldern
erfolgte ein massiver Eingriff in das Ökosystem
des tropischen Bergwaldes. Hinzu kommen die
durch das Bergbauunternehmen verursachten
Umweltschäden.

Mit seinem Buch „Die Steinzeit – heute. Die
Bergpapua in West-Neuguinea zwischen Tradi-
tion und Moderne“ gibt Bernhard Robel einen
Einblick in einen uns noch weitgehend unbekann-
ten Lebensraum und deren Bewohner. 
Das reich bebilderte Buch im Format 21x21 cm er-
scheint bei Maierdruck, Lingenfeld (www.maier-
medien.design), ISBN 978-3-9819630-6-9, Preis
21,80 Euro. Bei Bestellung beim Herausgeber kos-
tet das Buch 20 Euro inklusive Versand. 
Herausgeber: Dr. Bernhard Robel, Sonnenwend-
straße 87a, 67098 Bad Dürkheim, E-mail: lbro-
bel@web.de.
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